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as das neue Heft bringt 


ein zufammengedrängter Aberblick 
— 


Persönliche Produktivität. Entgegen der 
häufigen Ansicht, daß die schöpferischen 
Kräfte dem Willen stammen, 
wird darauf hingewiesen, daß die großen 
Leistungen der Menschen aus dem Glauben 
stammen. Jeder Mensch ist in der Lage, 
auf dem Wege der Selbstbcee in- 
{lussung seine schöpferischen Kräfte 
zu steigern. 


aus 


Wirtschaftlichkeit 230/637 


Betriebsverbundenheit schaffen! Arbeit 
ohne innere Bindung ist seelenlos. Deshalb 
gilt es, Verbundenheit zu pflegen. Sie rührt 
aus Verstand und Gemüt her. Werks- 
geschichte, Kenntnis der Betriebsvorgänge 
und der Betriebszusammenhänge sind Bän- 
der, die an den Betrieb binden. 


Wirtschaftlichkeit 230/641 


Aktuelle Buchführungsfragen. Rückstel- 
lungen, Vorlage der Geschäftsbücher, die 
Kalkulation der Vertriebskosten werden be- 
handelt. 

Wirtschaftlichkeit 230/645 


Essen und Trinken. Die Bereitstellung im 
Betrieb. Folgende Gesichtspunkte werden 
dargestellt: Warum Betriebs-Verpflegung? 
personelle Fragen, Fragen des Preises. 


Wirtschaftlichkeit 230/647 


Die Erledigungsvorschrift. Aus 
Dienstanweisung. 


einer 


Wirtschaftlichkeit 230/654 


Reisenden-Erfolgs-Statistik. Eine Zuschrift 
zu den im letzten Heft gemachten Ausfüh- 
rungen, die einen erprobten Vordruck für 
eine Erfolgs-Statistik zeigt. 


Wirtschaftlichkeit 230/655 


Wirtschaftliche Entwicklungslinien. Der 
Leistungslohn. Sind freiwillige Sozialleistun- 
gen — Selbstkosten? Lohnstatistik. Schutz 
den Wirtschaftsgeheimnissen. 


Wirtschaftlichkeit 230/657 


Beispiel einer 


anweisung. 


allgemeinen Geschäfts- 


Wirtschaftlichkeit 230/661 


Die Behandlung von Wechseln. Das 
Wechselkopierbuch, das Einreicherkontroll- 
buch, das Bezogenenkontrollbuch, das Ver- 
fallbuch und die Wechselberechnung wer- 
den dargestellt. 

Wirtschaftlichkeit 230/665 


Prüfungen — wie man sie vorbereitet. Die 
zunehmende Bedeutung der Prüfung von Be- 
trieben ruft die Frage wach: wer ist zur 
Leistung von Auskünften und an welche Be- 
hörde verpflichtet, und inwieweit kann der 
Betrieb solche Prüfungen erleichtern? 


Wirtschaftlichkeit 230/674 


Der Geschäftskauf. Zehn Gesichtspunkte, 
die dabei zu überlegen sind. 


Wirtschaftlichkeit 230/679 


Die Signalisierung von Karteien. Es wird 
ein Beispiel einer Staffel- und einer Buch- 
flachkartei gegeben; daran anschließend 
werden allgemeine Gesichtspunkte behandelt. 


Wirtschaftlichkeit 230/685 


Büropraxis. 
Wirtschaftlichkeit 230/690 


Eisenbahn-Verkehrsordnung. Am 1. Okto- 
ber treten eine Anzahl neuer Gesichtspunkte 
in der Eisenbahn-Verkehrsordnung in Kraft. 
Sie werden knapp dargestellt. 


Wirtschaftlichkeit 230/694 
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PersönLıche 
PRODUKTIVITÄT 


Einer der produktivſten Menſchen, die wir kennen, iſt zweifellos 
Goethe geweſen. Er hat erſtaunlich viel geſchaffen. 


Er war gleichzeitig auch ſehr betriebſam und hat einmal ge- 
äußert, daß er feiner Natur entſprechend im kleinſten Dorf oder auf 
der abgelegenſten Inſel genau ſo betriebſam leben müßte wie in Wei⸗ 
mar. Man kann alſo von ihm — was die Arbeitstechnik hinſichtlich 
der Betriebſamkeit und hinſichtlich der Produktivität an— 
betrifft — viel lernen. 


Seine vielſeitigen Intereſſen konnte er, nach ſeinen eigenen Wor— 
ten, nur dadurch verfolgen, daß er in kleinen und kleinſten Dingen 
Ordnung hielt. Er hat alfo fih ſelbſt und feine Arbeitsweiſe ratio- 
naliſiert. 

Das iſt nur die eine Wurzel ſeiner ungeheuren Schaffenskraft. 
Die andere, feine wirkliche Produktivität, fein ſchöpferiſches Geſtalten, 
fließt ganz wo anders her, nämlich aus dem Irrationalen. Auch das 
hat er einmal ſelbſt geſagt: 


„Jede Produktivität höchſter Art, jedes bedeutende Apercu, jede 
Erfindung, jeder große Gedanke, der Früchte bringt und Folge hat, 
ſteht in niemandes Gewalt und ift über alle irdiſche Macht erhaben. 
Dergleihen hat der Menſch als unverhoffte Geſchenke von oben, als 
reine Kinder Gottes zu betrachten, die er mit freudigem Dank zu 
empfangen und zu verehren hat. Er iſt dem Dämoniſchen verwandt, 
das übermächtig mit ihm tut, wie es beliebt, und dem er ſich bewußt⸗ 
los hingibt, während er glaubt, er handele aus eigenem Antriebe.“ 
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An einer anderen Stelle hat er einmal ganz deutlich ausgeſprochen, 
daß ſein beſtes Schaffen aus dem Anterbewußtſein ſtamme, daß er 
manches Gedicht faſt nachtwandleriſch niedergeſchrieben und erſt am 
anderen Morgen voll ins Bewußtſein aufgenommen habe. 


Goethe ſpricht klar aus, was wir bei vielen bedeutenden Menſchen 
und Leiſtungen beobachten können: Alle Produktivität höch— 
ſter Art ſtammt aus dem Anterbewußten. Wer alſo ſeine 
eigene Produktivität ſteigern will, ſteht vor der Frage, wie es möglich 
iſt, die ungeahnt reichen Kräfte wachzurufen, die im Anterbewußtſein 
jedes Menſchen ſchlummern. 


Es hat Zeiten gegeben, in denen man glaubte, über die Kraft des 
Willens zu ſchöpferiſcher Leiſtung zu kommen. Es wurde das Schlag⸗ 
wort geprägt: „Wille iſt Macht“, das genau ſo falſch iſt, wie das 
verwandte Wort: „Wiſſen iſt Macht“. Weder das Wiſſen noch das 
Wollen verleihen Macht, noch viel weniger — ſchöpferiſche Kräfte. 


Man kann unendlich viel wiſſen und ein armſeliger, innerlich leerer 
Menſch bleiben. And man kann ſeinen Willen anſpannen wie man 
will, man wird dadurch weder ſeine Leidenſchaften überwinden, noch 
ſeine Produktivität ſteigern. Stark angeſpannter Wille führt zur Ver⸗ 
krampfung und führt ſehr häufig das Gegenteil des Gewollten herbei. 
Viele Willensmenſchen werden vor der Zeit verbraucht (Neuraſtheni⸗ 
ker), tragen die Maske des Willens, um ihre innere Schwäche 
zu verbergen. Natürlich bedarf der ſtrebende Menſch des Willens. 
Aber er muß ſich vor deſſen Verkrampfung hüten und ſich darüber im 
klaren ſein, daß ein bewußter Wille zwar wichtig, aber keineswegs 
die Quelle ſchöpferiſcher Kraft iſt. 


Die Geſchichte bietet Beiſpiele genug, wie ein Menſch das Geſicht 
ſeiner Zeit zu ändern verſtand. Die Kraft zu dieſen ungewöhnlichen 
Leiſtungen kam ihnen nicht aus dem Willen, ſondern aus dem 
Glauben. Sie haben es ihren Zeitgenoſſen ganz deutlich geſagt, daß ſie 
im Irrationalen, im Glauben an ihr Volk Kräfte ſchöpften, die weit 
über menſchliche Willenskräfte hinausgingen. 


In der Tat gibt es keine größere Kraft als die der 
Vorſtellung, der Suggeſtion. Der Glaube ſiſt nur die 
weiter entwickelte Form der Suggeſtion. 
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Auch dafür finden ſich Beiſpiele genug in der Geſchichte, daß große 
Führer außergewöhnliche Höchſtleiſtungen von ihrem Volke forderten, 
nicht zuletzt zu dem Zweck, deſſen Selbſtvertrauen zu heben und ins 
Angeahnte zu ſteigern. 


Selbſtvertrauen aber iſt wiederum nur eine andere Form der Sug⸗ 
geſtion, der Vorſtellung. 


Wer die ungeahnten ſeeliſchen Kräfte nicht begreift, die aus dem 
Glauben, aus der Suggeſtion ſtammen, dem bleiben die Hintergründe 
hiſtoriſcher Leiſtungen unverſtändlich. 


Alle Suggeſtion aber iſt letzten Endes Auto— 
ſuggeſtion. 

Sobald wir das erkannt haben, haben wir den Schlüſſel zum Reich 
des Anterbewußtſeins, aus dem der Quell aller produktiven Kraft des 
Menſchen fließt. Dieſe Erkenntnis ift nicht neu; fie ift nur in Ber- 
geſſenheit geraten. 


Seit Jahrtauſenden iſt es möglich, über den Weg der Suggeſtion 
Dinge zu vollbringen, Krankheiten zu heilen, die dem Intellekt un⸗ 
wahrſcheinlich oder unvorſtellbar find. Dabei haben wir alle ſchon er- 
lebt, daß die Vorſtellung, wenn ſie nur lebhaft genug iſt, Reflex⸗ 
bewegungen des Körpers auslöft: Es läuft jemandem — nur auf eine 
Vorſtellung hin — das Waſſer im Munde zuſammen, oder es ſteigt 
jemandem — nur auf eine Vorſtellung hin — die Schamröte ins 
Geſicht. 


Nicht wahr, wir können alle mit Sicherheit auf einem ſchmalen 
Brett gehen, ohne zu ſtraucheln. Wir ſtürzen aber unfehlbar vom glei- 
chen Brett hinab, wenn es in Kirchturmshöhe angebracht iſt. Keine 
Macht des Willens wird uns vor dem Abſturz retten. And warum 
ſtürzen wir herab? Weil die Suggeſtion des Abſtürzens, die Angſt, ſo 
ungeheuer ſtark iſt, daß wir abſtürzen. Der Somnambule aber, der 
Mondſichtige, wandelt mit unbedingter Sicherheit über das ſchmalſie 
Brett, trotzdem — nein, weil — ſein Bewußtſein ausgeſchaltet iſt. 

Wer will, mag über die Kräfte der Autoſuggeſtion, der Selbſtbeein- 
fluſſung, ungläubig lächeln. Deshalb hören ſie nicht auf, bei der 
Aberwindung von Krankheitszuſtänden, bei der Freimachung ſeeliſcher 
Kräfte und bei der Steigerung produktiven Schaffens zu wirken. 
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Jede Autoſuggeſtion beſteht, nach Coué, aus zwei Stufen: Aus der 
Zuſtimmung des Anbewußten zu der Vorſtellung und aus der Am- 
ſetzung der Vorſtellung in eine Realität. Beide Handlungen vollführt 
das Anbewußte. 


Es iſt gar keine Frage, daß jeder Menſch in der 
Lage iſt, auf dem Wege der Selbſtbeinfluſſung 
ſeine ſchöpferiſchen Kräfte zu ſteigern. 


„Solange wir die Autoſuggeſtion“, jagt Coué, „nur als Heilmittel 
betrachten, verkennen wir ihren wahren Sinn. In erſter Linie iſt ſie 
ja ein Mittel perſönlicher Kultur. Sie ſetzt uns in den 
Stand, die geiſtigen Eigenſchaften, die uns fehlen, zu entwickeln. Ver⸗ 
trauen auf Erfolg, richtiges Arteil, ſchöpferiſches Denken — alles das 
wird uns dazu verhelfen, unſer Lebenswerk zu einem guten Abſchluß 
zu bringen. Viele von uns ſind ſich wohl bewußt, daß gewiſſe Anlagen 
bei uns gehemmt werden, gewiſſe Krafte brachliegen und gewiſſe An⸗ 
triebe ſchon beim Entſtehen unterbunden werden. Sie ſind in unſe⸗ 
rem Unbewußten verborgen und verkümmern. Mit Hilfe der Auto- 
ſuggeſtion können wir dieſe Eigenſchaften zur Geltung bringen.“ 


Hier wird es ganz klar und deutlich ausgeſprochen, was viele Men- 
ſchen durch eigenes Erleben beſtätigen können, daß wir durch Selbſt⸗ 
beeinfluſſung aus dem Anterbewußten Kräfte heben können, die uns 
zur Geſundheit, zur Abrundung unſeres Charakters und zur Produk— 
tivität verhelfen. 


Es kommt alſo nur darauf an, den Weg zu uns ſelbſt zu finden, die 
Suggeſtion in uns fo lebendig zu machen, daß ſie wirkſam wird. 


Richtig gedacht, richtig vorgeſtellt, wird ſie in uns zu einer Macht, 
deren wir uns nicht erwehren können. Wir haben dann nur noch eine 
Aufgabe: zu wirken. 


„Solange man lebt, fei man lebendig.“ (Goethe) 


e, fereste 
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BETRIEBSVERBUNDENHEIT SCHAFFEN! 


Darum ift die Arbeit fo vieler Menſchen heutigen Tages fo ſeelen⸗ 
los, weil fie fih nur als ein kleines Rad im Getriebwerk ſehen, das 
ihnen bedeutungslos ſcheint. Wenn ein ſolcher Menſch keine anderen 
Werte in ſich trägt, ſo muß er innerlich verarmen. 

Starke Perſönlichkeiten vermögen andere zu bereſchern. Wir ſehen 
das täglich in jedem Leben der Gemeinſchaft. Das gilt auch vom He- 
triebsleben. Die geiſtige Beſchaffenheit eines Anternehmens nimmt ein 
Außenſtehender bald wahr. Denn auch eine Gemeinſchaft hat ihren 
Charakter, der je nach dem Leiter mehr oder weniger ausgeſprochen iſt. 


Gegenſeitige Rückſichtnahme — die Vorausſetzung der Betriebs⸗ 
verbundenheit 

Die häufigſten Wurzeln der Verbundenheit ſind gemeinſame Jnter- 
eſſen ſowie die gleiche Art zu denken und zu fühlen. Aus Verſtand und 
Gemüt rührt alſo Verbundenheit her. 

Wo Führer und Gefolgſchaft zu einer Einheit verſchmelzen, ift es 
um den Beſtand einer Gemeinſchaft wohlbeſtellt. Für den Betrieb iſt 
dies heute wichtiger denn je. Betriebsverbundenheit iſt in den Tagen 
der knappen Arbeitskräfte ein großer Wert. Man merkt ihn im ganzen 
Unternehmen, auch am Erfolg. 

Verbundenheit kann ſich aber nur dort entwickeln, wo beide Teile 
ſtändig aufeinander Rüdficht nehmen, im Geiſte der Eintracht mit⸗ 
einander, für einander ſchaffen. Das iſt jener veredelte Sozialismus, 
der die Eigenart des Dritten Reiches bildet, und den wir jetzt als 
die Grundlage betrieblicher Arbeit anſehen. Dies Für⸗ und Mit- 
einanderleben erſchöpft ſich weder in hohlen Worten ohne ſoziale Lei⸗ 
ſtungen, noch in geldlichen Abfindungen ohne entſprechende Geſinnung. 
Es muß beides zuſammenwirken, wie notwendigerweiſe aus jeder 
echten Geſinnung echte Taten hervorgehen. 


Das Gemeinſchaftsgefühl läßt pflegen und entwickeln 

Betriebsverbundenheit wächſt. Es iſt ein natürlicher Vorgang. Aber 
ſo wie der Gärtner natürliche Vorgänge beeinflußt, damit er eine 
reiche Ernte erziele, ſo kann auch der Betriebsführer zu ſeinem Teil 
dazu beitragen, daß die Verbundenheit an Innigkeit und Tiefe ge⸗ 
winne. Der Mittel gibt es eine ganze Anzahl. Eines der wirkſamſten 
iſt, die Gemeinſchaft des Schaffens in jedem Ge⸗ 
folgsmann lebendig werden zu laffen. Dazu ift es not- 
wendig, ihm ſeine Stellung im Werk und die Stellung des Werkes in 
der Volkswirtſchaft zu zeigen. Altere Betriebe haben es darin verhält- 
nismäßig leicht. Sie können die geſchichtliche Entwicklung in den Dienſt 
dieſes Gedankens ſtellen. 
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Jede Geſchichte iſt die Beſchreibung eines Kampfes mit den Wider— 
wärtigkeiten der Umftände. Auf- oder Abſtieg, Dauer oder Verfall 
hängen von der Kraft des Handelns ab. Sie follen ſich in der Werks—⸗ 
geſchichte wiederſpiegeln. Dabei gilt es, zwei Gefahren aus dem Wege 
zu gehen: dem Verfallen in eine Schönfaͤrberei, die unecht ift, und dem 
ſich Verlieren in die letzten Einzelheiten. 

Der Grundzug der Werksgeſchichtsſchreibung ſei Wahrhaftigkeit, 
ihr Ergebnis ſei die Erkenntnis, daß ſich ſieghaftes Handeln allen 
Schwierigkeiten zum Trotz durchgeſetzt hat. Denn es kommt bei der 
Geſchichtsſchreibung darauf an, die bejahenden Kräfte, die wirkſam 
waren, hervorzuheben, um ſo die Kräfte des einzelnen anzufeuern und 
zu befluͤgeln. Das ſchafft Verbundenheit. 

In einer Werksgeſchichte feſſelt uns in erſter Linie die Perſon des 
Gründers, ſeine Herkunft und ſein äußerer und innerer Werdegang, 
was ihm vorſchwebte, wie er das zu erreichen ſuchte und was ihn vor 
allem auszeichnete. Seine Stellung zur Gemeinſchaft wird durch die 
Gründungsbeweggründe deutlich. Dabei find die Berhältniffe zur 
Gründerzeit zur Darſtellung zu bringen, denn es feſſelt uns ja alle, 
„wie es früher war“. Die erſte Entwicklung, die ſpätere Entfaltung 
und die ſich ergebenden Schwierigkeiten ſchaffen eine Stimmung 
menſchlichen Naheſeins, eine Verbundenheit, eine Wertſchätzung des 
Geleiſteten, und laſſen erkennen, daß nicht die Mittel, ſondern Fleiß 
und Hingabe an der Wiege der meiſten in ihrer Art bedeutenden Unter- 
eee ſtanden. Auf die Dauer hat eben nur der Tüchtige Glück. 

ei der 


Beſchreibung des gegenwärtigen Zuſtandes der Anternehmung 


ſind die Beziehungen zur Amwelt von Wichtigkeit. Das Ineinander— 
greifen im Wirtſchaftskreis, die Verbindung mit der übrigen Wirtſchaft, 
mit den Verbänden und nicht zuletzt mit der Gefolgſchaft verdient Auf— 
merkſamkeit. Die Stellung des einzelnen, der ſich in Treue in den 
Arbeitskreis einordnet, kann hier beleuchtet werden; jeder, der mit 
ſeinem Pfunde wuchert, iſt wertvoll. Es kommt nicht darauf 
an, mit welchen Gaben wir aufwarten können, fon- 
dern wie wir ſie zum Nutzen des Ganzen verwerten. 
Mit einem Abſchnitt über die Vorausſetzungen für die zukünftige Be- 
triebsentwicklung, mit einer Zielſetzung der Arbeit für das Anter⸗ 
nehmen im Rahmen der Volksgemeinſchaft kann der geſchichtliche Aber— 
blick geſchloſſen werden. 

Es trifft nicht zu, daß nur die großen Unterneb- 
mungen ihre Entwicklung feffelnd darzuſtellen 
ver möchten; jeder Betrieb, der auf feinem Gebiete eine Leiſtung 
vollbracht hat, kann mit berechtigtem Stolz von ſeiner Vergangenheit, 
von ſeiner Entwicklung ſprechen. 
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„Einſt und jetzt“ 
Die Verdrängung 
der Fäuftlinge 
durch die Säulen⸗ 
bohrmaſchine 


So zeigt ein 


führendes Elektro⸗ 
werk ſeine 5 ; 
Neuſchöpfungen A iaut k a 
allen Betriebs- Type:OR ne 8 mah. 


angehörigen 4 en tar release ag 
eee den Gelesen 
schutz vor Berührung des Lifters und gi ibr der Kähluft die act ige Führung über das Mororen 


bone Die hetriebumäßige Wärme des StD blech haette geht unmittelbar auf das Moto- 
rengehhuse über und wird dort an den vorbeistreichenden Luftstrom abgegaben. 


Verwendungsgebiete für den OR Motor sind: 


Berg-Hütten-und Walzwerke, 
Schmieden und Gießereien, 
Landwirtschaft.Pulverfabriken. 
Zementfabriken Textil-und Kali- 


Industrie. 


S 
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Den Fertigungsvorgang verlebendigen 


Aber nicht nur aus der Vergangenheit, auch aus der Gegenwart 
ſollen wir die Werte nehmen, aus denen die innere Werksverbunden⸗ 
heit entſteht. So bietet der Fertigungsvorgang einen Quell der Be— 
reicherung. Wo kommen eigentlich die Rohſtoffe her, aus denen die 
Betriebserzeugniſſe hergeſtellt werden? Welche Eigenſchaften müſſen 
ſie haben? Was verlangt denn der Kreis der Abnehmer von den fer- 
tigen Erzeugniſſen? Welche Anforderungen werden an das fertige Er- 
zeugnis geſtellt, und wie bewährt es ſich in der Praxis? Was muß 
denn eigentlich geſchehen, bis aus Rohſtoff und Halberzeugnis das 
fertige Erzeugnis vorliegt? Welche Arbeiten müſſen da vorgenommen 
werden, und wie greifen die Arbeitsvorgange ineinander, wie ſind die 
Abteilungen hintereinander geſchaltet? Welche Fehler treten dabei im 
allgemeinen auf, und was kann der einzelne dazu beitragen, um ſie zu 
vermindern? Das läßt ſich an Hand von Zeichnungen, Muſtern, Lidt- 
bildern recht gegenſtändlich vor Augen führen. 


Mit den Erzeugniſſen bekanntmachen! 


Ebenſo lohnt eine Betriebsbeſichtigung der eigenen Gefolgſchaft 
durchaus, damit die anderen einmal ſehen, „was die da drüben eigent- 
lich machen“. Die Geringſchätzung, die die geiſtig — leitende Tätigkeit 
manchen Orts noch erfährt, wird aus der Welt geſchafft, wenn einmal 
Zweck und Bedeutung der Organiſationsarbeit, der wiſſenſchaftlichen 
Betriebsführung in Büro und Werkſtatt gezeigt werden. Wenn der 
einzelne gelegentlich einen Einblick in eine ihm fremde Welt erlangt, 
wenn er ſieht, wie da kalkuliert, dort verkauft, hier eine Arbeitsvor- 
bereitung in die Wege geleitet wird, wie die Büroorganiſation in ein- 
ander greift, dann erfaßt ihn ein Ahnen, wieviel Kräfte in harmoniſcher 

orm zuſammenſpielen müſſen, damit „ſich ein Gebilde entfalte”, dann 
ſteigt die Achtung vor der Arbeit der anderen, die eigene Arbeit wird 
ſinnvoller, wird geſchätzt und geliebt; es bildet fidh ein Geiſt der Ge- 
meinſchaft heraus, ein berechtigter Stolz, mit vielen anderen wert— 
vollen Menſchen zuſammen an einem Werk zu wirken, das der 
Volksgemeinſchaft dient. 

Dieſe Verbundenheit zu ſchaffen, iſt ein ſehr dankbares Feld der 
Menſchenführung. Der kleine und mitilere Betrieb hat es da beſſer 
als der Großbetrieb, bei dem die Fühlung mit dem einzelnen Gefolgs⸗ 
mann viel ſchwerer zu erreichen iſt, wo natürliche menſchliche Bande 
durch betriebliche Maßnahmen erſetzt werden müſſen. 

Die Pflege eines ſolchen Geiſtes der Gemeinſchaft, bei der der Be⸗ 
triebsführer ſich auch die Zeit nimmt, ſich um den einzelnen Gefolgs⸗ 
mann perſönlich zu kümmern, iſt nicht mit großen Koſten verknüpft. 
0 ſie verlangt mehr als Geld — ſie verlangt perſönliche 

ingabe. 
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Aktuelle Zuclhlialtuugspeageu 


RNückſtellungen find nicht in das 
Belieben des Bilanzpflichtigen 
geſtellt 


Bei einer Firma lagen ſeit Jah⸗ 
ren Schäden an den Fundamen: 
ten von Gebäuden vor, ohne daß 
bisher die Abſtellung veranlaßt 
worden wäre. Sie ſtellte ſpater⸗ 
hin Rückſtellungen für zukünf⸗ 
tige Inſtandſetzungen in 
die Bilanz. Dagegen wandte ſich 
das Finanzamt; es ließ die ſteuer⸗ 
freien Rückſtellungen nicht zu, in- 
dem es darauf hinwies, daß es 
ſich bei einer Reparatur 
um einen Erhaltungs⸗ 
aufwand, um laufende Be- 
triebsausgaben handele, und dem 
Steuerpflichtigen koͤnne nicht úber- 
laſſen werden, wann er eine Rüd- 
ſtellung für derartige Mängel vor⸗ 
nehmen wolle. Er konnte ja dann 
ſeinen Gewinn nach ſteuerlichen 
Geſichtspunkten abgrenzen. Auſ⸗ 
ſerdem müſſe im vorliegenden 
Falle damit gerechnet werden, 
daß dem Steuerpflichtigen für die 
Grundwaſſerentziehung Schaden⸗ 
erſatzanſprüche zuſtehen; es wür⸗ 
de ſich die Reparaturausgabe mit 
der Schadenerſatzleiſtung ausglei⸗ 
chen. Dieſer Auffaſſung ſtimmte 
der RFH. unterm 18.2.1938 — 
VI 742137 — zu. Es lief dabei 
die Frage offen, ob nicht in ge⸗ 
wiſſen Ausnahmefällen eine Rück⸗ 
ſtellung für unaufſchiebbare um⸗ 
fangreiche Erhaltungsarbeiten zu⸗ 
zulaſſen wäre, wenn mit der ſo⸗ 
fortigen Inangriffnahme der Ar⸗ 


beiten zu rechnen ſei und die Aus⸗ 
führung nur kurze Zeit in An⸗ 
ſpruch nehme. So lage aber hier 
der Fall nicht! (472) 


Vorlage der Geſchäftsbücher nicht 
in allen Fällen erzwingbar 


Auf Grund von § 171 RAO 
hatte ein Finanzamt die Vorlage 
der Bilanzbücher, Inventurbücher 
oder ⸗unterlagen, die Sachkonten⸗ 
hauptbücher ſechs verſchiedener 
Firmen verlangt, die ihren Sitz 
in ſechs verſchiedenen 
Städten des Auslandes 
haben, da die Möglichkeit einer 
Abwicklung der Firmengeſchäfte 
über das Ausland beſtehe. Der 
Reichsfinanzhof hat in feiner Ent- 
ſcheidung vom 25.5.38 — VI 
276/38 — dieſe Auffaſſung abge- 
lehnt. Es können nur Handlungen 
erzwungen werden, deren Bor- 
nahme allein vom Willen 
deſſen abhängt, der durch die 
Anordnung betroffen wird. Der 
Steuerpflichtige iſt nicht ver⸗ 
pflichtet, Unterlagen oder Abſchrif⸗ 
ten, die ihm nicht zur Verfügung 
ſtehen, auf ſeine Koſten zu be⸗ 
ſchaffen. Er hat nur Bücher und 
Unterlagen vorzulegen, die er 
hat. Das Arteil läßt dahinge⸗ 
ſtellt, ob eine Verſendung der 
Bücher nach dem Recht der ver⸗ 
ſchiedenen Auslandsſtaaten über⸗ 
haupt zuläſſig iſt. Nach deutſchem 
Recht wäre das nicht der Fall. 

(474) 
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Die Kalkulation der Vertriebs⸗ 
koſten 


Die Fertigungskoſten im eng⸗ 
ſten Sinne des Wortes machen 
einen immer geringer werdenden 
Teil der Verkaufspreiſe aus. Das 
kommt daher, daß die Zahl der 
Angeſtellten, die auf hundert Ar- 
beiter eines Betriebes fällt, im 
Steigen begriffen iſt, und daß 
der Vertrieb weſentlich mehr Ro- 
ſten verurſacht als früher. Das 
Nürnberger Inſtitut für Abſatz⸗ 
forſchung hat bei über 100 Betrie⸗ 
ben der Fertigwareninduſtrie feft- 
geſtellt, daß die Vertriebs— 
koſten „meiſt ein Viertel 
bis ein Fünftel der er- 
zielten Abſatzerlöſe ver- 
ſchlingen“. Unter dieſen im- 
ſtänden kommt der Ealfulatori- 
ſchen Erfaſſung der Vertriebs⸗ 
koſten Bedeutung zu*). a 


Am die Vertriebskoſten zu er- 
faſſen, ſchlägt Küſpert folgende 
Hilfsmittel vor: 


1. eine Vertriebskoſten⸗Abrech⸗ 
nung, 

2. eine Vertriebskoſten⸗Struk⸗ 
turanalyſe, 

3. eine Vertriebs⸗ und Abſatz⸗ 
kalkulation, 

4. eine Kennzeichnung der Ap- 
fah- und Ertragsbedingun⸗ 
gen. 


Dieſe Art der Koſtenerfaſſung 
vermittle mannigfache Erkennt⸗ 
nismöglichkeiten für das Abſatz⸗ 
programm, die Abſatzorganiſa⸗ 
tion, die Abſatzwege und die Ab⸗ 

) Küſpert, Die kalkulatoriſche Behand- 
lung der induſtriellen Vertriebskoſten. 
Deutſche Bergwerks⸗Zeitung vom 28. 8. 38. 
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ſatztaktik. Sie erlaube, beſtimmte 

Zuſammenhänge genau herauszu⸗ 

arbeiten wie 
Wirtſchaftlichkeit der verfchiede- 
nen Auftragsgrößen, 
koſtengerechte Geſtaltung des 
Mengenrabatts und des Am— 
ſatzbonus, 
Wirtſchaftlichkeit des Geſamt⸗ 
abſatzes und der Abſatzorgani⸗ 
ſation des einzelnen Verkaufs- 
bezirks, 
Koſtengeſtaltung des Vertriebs 
einzelner Erzeugnisgruppen 
und der dafür eingeſchlagenen 
verſchiedenen Abſatzwege, 
Faktoren der Wirtſchaftlichkeit 
der inneren und äußeren Ver⸗ 
triebsorganifation und ihrer 
einzelnen Glieder, 
Möglichkeiten zur Leiſtungsſtei⸗ 
gerung in den einzelnen Pha⸗ 
ſen des Vertriebsablaufs und 
hinſichtlich des geſamten Ab- 
fakes. 


Es wird dann weiterhin vor- 
geſchlagen, von der ſeitherigen 
Prakis abzugeben, die Vertriebs⸗ 
koſten alſo nicht mehr als Han⸗ 
dels⸗ oder Generalkoſtenzuſchlag 
den Herſtellungs⸗Stückkoſten in 
einem beſtimmten Vomhundertſatz 
anzurechnen. Er will dem Koſten⸗ 
träger „Lieferung“ die entſtehen⸗ 
den Vertriebskoſten berechnen 
und auf dieſe Weiſe über eine 
vergleichende Selbſtkoſtenrech⸗ 
nung zu einer optimalen 
Wirtſchaftlichkeit des 
Vertriebs kommen. 

Das Kalkulationsſchema gleicht 
in ſeinem Aufbau dem Verfah⸗ 
ren, das wir von der Herſtel— 
lung her kennen. 
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den und 
Crinken 


Die Bereitstellung im Betrieb 


Man kann die Frage aufwerfen, ob fidh eine geſchäftliche Anter⸗ 
nehmung überhaupt mit der Ernährung ihrer Mitarbeiter befaſſen foni. 


In der Tat hat ſich der Anternehmer in der Frühzeit des Kapitalis⸗ 
mus darum nicht gekümmert. Das hat ſich aber längſt geändert. Eine 
der ſchönſten Früchte der neuen Auffaſſungen über Betriebsführung iſt 
die zunehmende Erkenntnis, daß alle Glieder des Volkes für einander 
verantwortlich ſind. 


Warum Betriebs-Verpflegung? 


Als eine Erweiterung der Betriebsaufgaben tritt heute zum gewerb— 
lichen Geſundheitsſchutz, zu Unfallverhütung und bekämpfung, zur 
Gewährung von Erholungsurlaub die Bereitſtellung von Eſſen und 
Trinken im Betrieb hinzu. 


Neuzeitliche Arbeitsweiſen haben es mit fih gebracht, daß die beruf⸗ 
lich tätigen Glieder der Familie eine völlig verſchiedene Einteilung der 
Arbeits⸗ und damit auch der Eſſenszeiten hinnehmen mußten. Nicht 
ſelten ſind ſie täglich mehrere Stunden auf dem Wege zu und von der 
Arbeitſtätte. Da iſt es nur recht und billig, wenn die Unternehmung 
auch Fragen der Ernährung übernimmt. 


Die Ernährung im Betriebe ſoll der Erhaltung des wertvollſten 
Gutes des Menſchen dienen und den Körper geſund und arbeitsfähig 
halten. Hunger und Durſt führen zu einem Rückgang der Arbeitg- 
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leiſtung. Die eintretenden Ermüdungserſcheinungen können teilweiſe 
durch Eſſen und Trinken ausgeglichen werden. Wer Ermüdung behebt, 
trägt zur Steigerung der Arbeitsergiebigkeit und zur Verhütung von 
Anfällen bei. 


Betriebs⸗Verpflegung kein Selbſtzweck 


Selbſtverſtändlich foll die Ernährung im Betriebe 
nicht Selbſtzweck ſein. Die Arbeitenden ſollen nicht deshalb 
in der Unternehmung ihr Eſſen zu ſich nehmen, damit fie es an anderer 
Stelle erfparen. Die Ernährung im Betrieb kommt im 
weſentlichen nur als Ergänzung in Betracht; ſie 
ſtellt einen Erſatz für die Verpflegung in der Familie dar und dient in 
erſter Linie dazu, die Arbeitskräfte des Arbeitenden zu erhalten. 


Die Sorge für die Ernährung ſeiner Gefolgſchaft bedeutet für das 
Anternehmen bemerkenswerte Koſten. In den dafür aufzuwendenden 
Mitteln wird den Arbeitern des Kopfes und der Hand eine mittelbare 
Einkommenserhöhung gewährt, der Lebensſtandard hebt ſich auf dieſe 
Weiſe. Die Schaffung von Kantinen iſt eine ſehr zweckmäßige Form 
der mittelbaren Beteiligung am Betriebsgewinn*). 


Welche Unternehmungen follen fih mit der Ernährungsfrage befaſſen? 


Diefe Frage findet ihre Antwort dadurch, daß wir uns noch einmal 
klar machen: Die Ernährung im Betrieb dient dazu, die für die wei- 
tere Arbeit erforderlichen Kräfte zu erhalten. Aus dieſem Zweck geht 
klar und eindeutig hervor, daß die Aufgabe nicht von der Be- 
triebsgröße abhängt. 

Es iſt alſo nicht ſo, daß nur der große und allenfalls noch der 
mittlere Betrieb hier ein neues Arbeitsfeld vorfindet. Auch das kleine 
Unternehmen wird fih hier einſchalten. Dieſe Frage ift näm- 
lich gar keine Frage des Geldeinſatzes, ſondern in 
erſter Linie der perſönlichen Leiſtungsbereitſchaft. 


Perſonelle Fragen 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß alle Perſonen, die bei der Betriebsver— 
pflegung mitwirken, unbedingt geſund find (ärztliche Anterſuchung) und 
fortgeſetzt zur perfönlichen Sauberkeit angehalten werden. 


Wer ſoll die Kantine führen? 


Die Frage wird in den Fällen überflüſſig, in denen das Anterneh⸗ 
men das Eſſen von einer in der Nähe befindlichen Gaſtwirtſchaft be- 
zieht, oder wenn die Kantine an einen ſelbſtändigen Unternehmer ver- 
pachtet wird. Ideale Löſungen find das nicht. Der Bezug des Effens 


*) Vgl. Gemeinſchafts⸗Beteiligung“ auf S. 218 im Aprilheft der „Wirtſchaftlichkeit“. 
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durch ein Gaſthaus hat wenigſtens den Vorteil, daß die beſtehenden 
Abmachungen kurzfriſtig aufgehoben werden können. 


Verpachtungsverträge dagegen müſſen aus organiſatoriſchen Grün⸗ 
den für längere Zeit abgeſchloſſen werden. Man kann einen derartigen 
Vertrag mit noch ſo viel Vorſicht und Vorbehalten abſchließen, das 
Ergebnis wird trotzdem häufig ſo ſein, daß man keinen entſcheidenden 
Einfluß, weder auf die Wahl des Perſonals, noch auf den Speiſe⸗ 
zettel, geſchweige denn auf die Zuſammenſetzung des Eſſens hat. Ge⸗ 
rade die richtige Ernährung im Sinne der Ernährungsreform wird 
nicht erreicht, weil es für den Pächter mehr Arbeit macht. 


Aus ſolchen Pachtverträgen erwächſt ſehr viel Arger und Streit. 
Das kann auch nicht dadurch verhindert werden, daß der Pächter mit 
Bertrauensleuten des Betriebes zuſammenarbeitet. Denn diefe vertre- 
ten entweder die Belange ihrer Gefolgſchaft und verärgern den Päd- 
ter, oder fie laſſen fih vom Pächter „einſeifen“ oder „ſchmieren“; dann 
verärgern ſie die Gefolgſchaft. Der Pächter will ſo viel als möglich 
umſetzen, insbeſondere auch an Getränken. Dabei wird er nicht in 
erſter Linie die Auswahl nach der Zweckmäßigkeit, ſondern nach der 
Verdienſtſpanne treffen. Mit einem Wort: Der Gedanke der Unter- 
nehmung, der Gefolgſchaft zu dienen, wird gefährdet; denn der Pächter 
— das liegt in der Natur der Sache — will verdienen. 


Der Vertrauensrat übernimmt die Leitung 


Dieſer Ausweg kommt in kleinen, vielleicht auch noch in glücklich 
gelagerten Mittelbetrieben in Betracht. Sobald aber die Zahl der zu 
Verpflegenden größer wird, iſt dieſes Verfahren recht unzweckmäßig. 
Es wird auf diefe Weiſe nur ein Geiſt der Anzufrieden⸗ 
heit und der Anverträglichkeit entſtehen, ohne daß eine 
gute Leiſtung des Vertrauensrates wahrſcheinlich ift. Denn in der 
Regel hat er gar nicht die Eigenſchaften und Kenntniſſe, auf die es in 
dieſem Falle ankommt. Es fehlen ihm die Fähigkeiten und Erfahrun⸗ 
gen zum Einkauf und die Geſchicklichkeit, mit dem Küchen: und Bedie⸗ 
nungsperſonal umzugehen. Will man den Vertrauensrat einſchalten, 
kann es zweckmäßigerweiſe nur in der Form gefhehen, daß 
er dem Betriebsfuͤhrer oder feinem Stellvertreter beratend zur 
Seite ſteht. 


Die Anſtellung eines beſonderen Kantinenleiters 


Dieſe Löſung iſt für den größeren Betrieb zweifellos die beſte. Man 
denkt dabei nicht ſelten daran, einen ehemaligen Gaſtwirt mit dieſer 
Aufgabe zu betrauen. Das iſt aber deshalb nicht zweckmäßig, weil die 
Aufgaben eines Kantinenleiters weſentlich von denen eines Gaſtwirtes 
abweichen. 
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Beſſer ift es, eine faufmännifch geſchulte Kraft mit Luft und Liebe 
zur Sache, etwa den Einkäufer eines Lebensmittelgeſchäftes, zu be- 
auftragen. Er iſt an kaufmänniſche Arbeitsweiſe gewöhnt, ihm können 
ſchließlich auch die anfallenden Buchhaltungsaufgaben übertragen 
werden, was in manchen Betrieben zweckmäßig iſt. 

Dieſe Arbeitszuweiſung iſt aber nicht ohne Bedenken; denn ein oft 
erprobter Grundſatz der Organiſation ſagt, daß der, der verwaltet, 
nicht gleichzeitig buchen ſoll. Die Buchhaltung ſoll ja eben die Ver— 
waltungsergebniſſe prüfen. Wenn beides in eine Hand gelegt wird, gibt 
man ein wichtiges Kontrollmittel aus der Hand. — Wie immer man 
auch die Frage der Leitung loſen wird, 
unerläßlich iſt, 
daß fih die verantwortliche Kraft eingehend mit den Fragen einer ge- 
ſunden, natürlichen, ausgeglichenen Ernährung befaßt. 

Ebenſo wichtig iſt es, Maßnahmen zu treffen, die ein Wirtſchaften 
in die eigene Taſche unmöglich machen. Man ſoll dem Ochſen, der da 
driſchet, nicht das Maul verbinden, dem Kantinenleiter alſo nicht den 
perſönlichen Verbrauch von Lebensmitteln unter Strafandrohung 
ſtellen. Aber man muß darauf achten, daß die eingekauften Nahrungs- 
mittel der Gefolgſchaft zugute kommen und nicht durch reichliche 
Waſſerbeimiſchung erſetzt werden. 


Wer ſoll bei Tiſch bedienen? 


Es iſt notwendig, auch dieſer Frage Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Bei den oft ſehr kurzen Arbeitspauſen iſt es wichtig, daß jeder ſofort 
zu ſeinem Eſſen kommt. Warten muß mit allen Mitteln vermieden 
werden. Es zwingt dazu, das Eſſen hinunterzuſchlingen; es wird nicht 
mehr gekaut, ſondern verſchlungen. In einer gereizten Amgebung bei 
Geſchrei und Lärm ißt und verdaut niemand gerne. 

Im Kleinbetrieb läßt ſich das einfach regeln, weil jeder beim 
Auf⸗ und Abtragen des Effens mitwirkt. Es wird fih dann bald eine 
„Arbeitsteilung“ ergeben, die in der Regel darauf hinausläuft, daß 
ſich die Herren der Schöpfung aufs Anordnen und Kommandieren 
Ie während der weibliche Teil — wie üblich — die Arbeit 
eiſtet. 

Im Großbetrieb kann man ſich „auf dieſes freie Spiel der 
Kräfte“ nicht verlaſſen. Die Selbſtbedienung löſt Angeduld, Anzufrie— 
denheit und Reibungen aus. Man muß deshalb beſondere Bedienungs— 
kräfte einſchalten. Zweckmaͤßigerweiſe entnimmt man fie dem eigenen 
Betriebe, etwa fo, daß die in der Küche mitwirkenden Hilfsperſonen 
das Eſſen auftragen. Mitunter hat man auch Werkſtatt-Schreiberin— 
nen dafür eingeſetzt. Dieſe bedienen dann die Gefolgſchaft „ihrer“ 
Werkſtatt; fo lernen fie bald etwaige Sonderwünſche kennen und be- 
rückſichtigen. Das ſetzt allerdings voraus, daß die Eſſenden einen 
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So wird in einem Groß- 
betrieb für das warme 
Mittagessen geworben. 
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Stammſitz haben. Eine beſondere Entlohnung braucht man nicht zu 
a eg fei denn in der Form, daß diefe Kräfte ihr Eſſen umſonſt 
erhalten. 

Die Anſtellung eines beſonderen Bedienungs— 
perſonals wird zu teuer. Das Perſonal wird nicht ausgenutzt. 
2 iſt, mit den bedienenden Kräften ſo wenig als möglich zu 
wechſeln. 


Fragen des Preiſes 
Der Preis für Markenartikel und Handelsware 


Zu welchem Preiſe ſollen die Lebensmittel und Getränke abgegeben 
werden, ſoweit es ſich dabei um Markenartikel oder um übliche Han— 
delsware handelt? 

Das Anternehmen wird ſie vielfach zu einem ermäßigten Preiſe be— 
ziehen können. Es könnte ſie alſo billiger abgeben als der Kleinhandel. 
Das ift aber nicht zweckmäßig. Wenn der Betrieb auch an dieſem Um- 
fak nicht verdienen will, fogar bereit ift, die entſtehenden Verteilungs— 
koſten zu übernehmen, fo empfiehlt es fich doch, den üblichen Klein- 
handelspreis zu fordern und den Anterſchiedsbetrag zur Verbeſſerung 
des Mittageſſens zu verwenden. 

(Selbſtverſtändlich wird man dieſen Sachverhalt der Gefolgſchaft 
mitteilen, wie man ja überhaupt in dieſen ganzen Fragen die Gefolg— 
ſchaft propagandiſtiſch bearbeiten muß, damit fie auch willig mitgeht 
und die beſtehenden Vorurteile überwindet.) 


Der Preis für das Mittageſſen 


Der Preis für das Mittageſſen wird ſich grundſätzlich nach den 
Selbſtkoſten richten. Dabei werden natürlich nicht alle Koſtenfaktoren 
erfaßt werden. Wer das aus Gründen genauer Rechnungslegung tun 
will, muß die Zuſchüſſe für den Kantinenbetrieb entſprechend erhöhen. 


Stellt das Unternehmen nämlich die ganzen Selbſtkoſten in die 
Berechnung ein, fo werden ſehr viele Gefolgſchaftsmitglieder vom 
Kantineneſſen keinen Gebrauch machen. Zeigt ſich doch nicht ſelten, 
daß auf das Kantineneſſen ſelbſt dann noch verzichtet wird, wenn es 
weit unter den Herſtellungskoſten abgegeben wird. Dabei ſpielen 
vielfach falſche geldlihe Überlegungen mit. Sie tie- 
gen gar nicht immer in der Perſon des Gefolgſchaftsmitgliedes, fon- 
dern in der der Haushaltzugehörigen, alſo der Frauen oder Mütter. 
Aus dieſen Gründen empfiehlt es ſich, nicht nur die Gefolg— 
ſchafts mitglieder, ſondern auch deren Angehörige 
über die Zuſammenhänge von Nährwert und Geld— 
aufwand zu unterrichten. Das iſt ſehr wichtig. Denn oft 
ſchauen die Frauen nur auf den Betrag, der bar nach Hauſe gebracht 
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wird, oder ſie ſetzen eine wäſſrige Suppe einem nahrhaften, wohl⸗ 


abgeſtimmten Gericht gleich. Vorurteile kommen aus falſchem Denken. 
Man muß alſo immer wieder aufklären. 


Geſtufte Preiſe? 


Manche Unternehmungen verlangen für das gleiche Eſſen 
einen verſchieden hohen Preis; er wird nach dem Ein⸗ 
kommen geſtaffelt. Der Grundgedanke iſt, daß der Beſſergeſtellte mehr 
aufwenden kann. Er foll dadurch mit dazu beitragen, dem Schlechter— 
geſtellten die Teilnahme am Kantineneſſen zu erleichtern. 


Man darf dieſen Gedanken aber nicht zu weit treiben, nicht zu viele 
Staffelungen vornehmen. Weichen die Einkommensverhältniſſe näm⸗ 
lich ſtark von einander ab, fo kann fich auf dieſe Weiſe Mißgunſt aus- 
breiten. Auf jeden Fall ſollte man die Preisſtufe nicht erkennbar ma- 
chen. Die Eſſensmarken müſſen alſo gleich ausſehen und dürfen nicht 
m dem 160 allen Beteiligten gemeinſchaftlich benutzten Eßraum erwor— 

en werden. 


Grundſätzlich ſollte man daran feſthalten, daß alle Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder, die nicht zu Hauſe im Kreiſe der Familie eſſen können, ihr 
Eſſen ohne Anſehen der Perſon in der Kantine einnehmen. 


Schwankende Beteiligung 


Eine regelmäßig auftretende Schwierigkeit beſteht darin, daß ſich 
viele Gefolgſchaftsmitglieder ihre Entſcheidungen, ob ſie miteſſen oder 
nicht, vorbehalten wollen. Sie haben den leicht verſtändlichen Wunſch, 
das vom Gpeifezettel abhängig zu machen. Umgekehrt muß aber jede 
Hausfrau, alſo auch jeder Kantinenleiter, wiſſen, wieviele Perſonen 
zu verpflegen ſind. Die Gefolgſchaftsmitglieder möchten ſich im letzten 
Augenblick entſcheiden. Das iſt aber bei einem Kantinenbetrieb un- 
möglich. Das verbietet ſchon der anzuſtrebende niedrige Preis. 


Die Aufſtellung eines Küchenzettels für eine Woche bietet einen 
gewiſſen Ausweg. Aber auch dagegen machen ſich immer wieder Ein⸗ 
wände geltend. Es bleibt ſchließlich nichts anderes übrig, als über 
fie hinwegzugehen, oder unabhängig von der Zuſammenſetzung des 
Speiſezettels täglich eine beſchränkte Anzahl von Tagesmarken auszu⸗ 
geben. Die, die keine Wochenkarten abnehmen, laufen dann Gefahr, 
nichts zu erhalten. 


* 


Im nächſten Heft behandeln wir die Geſichtspunkte, die für Früh⸗ 
ſtück, Mittageſſen und Eßräume zu beachten ſind, und geben eine 
Aberſicht über die techniſchen Einrichtungen der Küche. 
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oe rledia un sevorschrift 


(Aus einer Dienstanweisung) 


Im allgemeinen ift darauf zu achten, daß die täglichen Arbeiten 
in der Reihenfolge des urſprünglichen Anfalls er⸗ 
lebigt werden. Es läßt ſich aber nicht vermeiden, daß manche 
Arbeiten bevorzugt behandelt werden müſſen. Bei ihnen iſt die Ein- 
haltung beſtimmter Zeitpunkte notwendig. 

Aus dieſem Grunde iſt den am Kopf dieſer Anweiſung aufgeführten 
Abteilungen ein Stempel mit folgendem Aufdruck zugegangen: 


Erledigung sofort — heute noch 


bis morgen Mittag — bis zum Hd 


Dieſer Stempel iſt auf alle Unterlagen aufzudrucken, deren Er⸗ 
ledigung bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt notwendig ift. Soweit er 
auf den Anterlagen ſelbſt nicht angebracht werden kann oder darf, wird 
er auf ein angeklammertes Blatt gebracht. Die Erledigungsfriſt wird 
durch Anterſtreichen hervorgehoben. Der übrige Aufdruck wird aus- 
geſtrichen. 

Es wird gebeten, dieſe Einrichtung nur für Arbeitsvorgänge zu be⸗ 
nutzen, die wirklich der eiligen Erledigung bedürfen. 
Ebenſo muß darauf geachtet werden, daß die Friſten eingehalten wer⸗ 
den können. Deshalb ift unerläßlich, daß der Anordnende fein Hand- 
zeichen (deutlich lesbar) anbringt. 

Der Empfänger ſolchermaßen gekennzeichneten Schriftgutes hat fo- 
fort bei Empfang zu prüfen, ob es ihm möglich ſein wird, die geſetzte 
Friſt innezuhalten, und wenn nicht, der anordnenden Stelle unter 
knappſter Begründung des Sachverhaltes mitzuteilen, daß die Friſt 
nicht innegehalten werden kann. Dabei ift nach Möglichkeit der Zeit- 
punkt genau zu beſtimmen, bis zu welchem mit Wahrſcheinlichkeit die 
Erledigung erfolgen kann. 

Die Anbringung eines Tagesvermerkes iſt dann nicht nötig, wenn 
der auf dem Schriftſtück angebrachte Tageseingangsſtempel mit dem 
Tag der Bearbeitung übereinſtimmt. Iſt das nicht der Fall, oder ent⸗ 
ſtehen Zweifel, ſo iſt hinter das Handzeichen Tag und Stunde der Auf- 
tragserteilung zu ſetzen. l 

Diefer Stempel kann zum Teil auch im Verkehr mit außerhalb des 
Hauſes liegenden Stellen benutzt werden. Es iſt aber von den Ver⸗ 
antwortlichen jeweils von Fall zu Fall zu berückſichtigen, ob eine ge⸗ 
nügend lange oder enge Geſchäftsverbindung dieſe knappe Formulie⸗ 
rung geſtattet, ohne daß ſich der Empfänger verletzt fühlt.“ 
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Reisenden-Erfolgs-Statistik 


Liebe Wirtschaftlichkeit! 


Der im legten Heft veröffentlichte Beitrag „Die Erfolge des Rei⸗ 
ſenden — ſtatiſtiſch dargeſtellt“ hat mir gut gefallen, weil die Ent⸗ 
Nie: it des Abſatzes febr gut mit der der Koſten verglichen werden 
onnte. 

Richtig aufgebaute Zuſammenſtellungen über Koſten und Erfolg 
des Reiſens ſind inſofern wichtig, als ſie den Verkaufsleiter ſchnell 
ins Bild ſetzen und die Arbeitsfreude und den Erfolgswillen des 
Reiſenden anregen. 

Ich ſende Ihnen den Kopf eines Vordruckes, der ebenfalls auf die 
Erfolgsſtatiſtik des Reiſenden zugeſchnitten iſt. Er läßt zwar die Ent⸗ 
wicklung von Koſten und Erfolg nicht fo eindringlich erkennen, weil 
er auf ein Schaubild verzichtet, dafür hat er aber den Vorzug, daß er 
fih für kalkulatoriſche Berechnungen gut eignet. 


Schwankende Kosten 


Kund- 


JABAR 


Rechnungsbeträge 
davon provis.pflichtig direkte 

F 3 Aufträge 
mitx / mit y / zusam. | (prov. frei) 


irn 
ganzen 


Tage | Verhältniszahlen 


5 Erfolgs- 
h über f Spalte | Spalte 4 
Be Nacht | 1 zu 9|1 zu 13 Kann 


Wie man ſieht, handelt eg fih im vorliegenden Falle um den Ver⸗ 
trieb von Erzeugniſſen, die dem feft angeftellten Reiſenden eine ver⸗ 
ſchieden hohe Proviſion — je nach Erzeugnis — gewähren. Aufträge, 
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die ohne Bemühungen des Reiſenden erteilt werden (unmittelbare 
Aufträge) bleiben proviſionsfrei. l 

Die Zerlegung der Reiſekoſten in ſchwankende und gleichbleibende 
hat Vorteile. 

Feſtgehalten iſt in dieſer Statiſtik auch die Zahl der Reiſetage, ein⸗ 
mal im ganzen und einmal nach der Zahl der auswärtigen Ubernach⸗ 
tungen. Die Verhältniszahlen (Tagesſpeſen bzw. Geſamtſpeſen zum 
Rechnungsbetrag) ſind meines Erachtens wichtig und laſſen ſich noch 
weiterhin ausbauen. 

Wie Sie ſehen, iſt in der letzten Spalte ebenfalls eine Erfolgs⸗ 
ſchlüſſelzahl vorgeſehen. Arſprünglich find in dieſer Zuſammenſtellung 
auch noch die Verluſte aufgeführt worden, die auf dieſe Aufträge 
entfielen. Sie ſind aber ſpäterhin weggefallen, weil ſie ja nicht in 
einem urſächlichen Zuſammenhang zu den Bemühungen des Reifen- 
den ſtehen. Schließlich ift es ja nicht Sache des Reiſenden, über die 
Kreditfähigkeit eines Auftraggebers zu entſcheiden, ſondern der Ver— 
kaufsleitung. 

Ich ſchreibe Ihnen das, weil ich denke, daß auch andere Leſer 


Intereſſe daran haben! 
Mit deutſchem Gruß! 


In Zukunft nur noch eine Anschrift! 


Zur Bequemlichkeit unserer Leser bitten wir, in Zukunft auch 
in allen Zuschriften an die Schriftleitung (mit Angabe des 
Zeitschriftentitels) nur noch die Anschrift des Verlages 


Stuttgart-O, Pfizerstr. 7 
zu benuten. Die meisten unserer Leser beziehen außer der » Wirt- 
schaftlichkeit« auch noch die » V erkaufspraxis «.Damitin Zukunft 
durch die Unterscheidung, was den Verlag, was dieeinzelnen Zeit- 


schriften angeht, keine Zeit mehr verloren geht, ist die Bearbei- 
tung des gesamten Posteingangs neu geregelt worden, Sie sichert 


eine Beantwortung der eingehenden Schriftstücke ohne Verzug. 
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Wiriſchaſtliche Entwicklungslinien 


Der Leiſtungslohn 


Für jede Wirtſchaft iſt die Frage der Lohnhöhe von Bedeutung. Iſt 
doch der Lohn für die meiſten Berufstätigen die einzige Quelle des 
flo IR Seine Höhe iſt auf die allgemeine Kaufkraft von Ein- 

uß. 

Der Lohn iſt aber auch eine wichtige Grundlage des Preisgefüges. 
And die Preiſe beſtimmen wiederum, wieviel man für den Lohn be⸗ 
kommt. Das aber iſt es, was allein entſcheidend iſt — der Reallohn. 
Steigende Löhne ohne ſteigende Leiſtungen gereichen auf die Dauer 
niemandem zum Vorteil. 

Es ift das Verdienſt der DUF., daß fie den Lebensſtandard der von 
ihr Betreuten zu heben verſtanden hat, ohne daß fih dies auf das 
Preisgefüge auswirkte. Die Betriebsführer haben dieſe Beſtrebungen 
ausnahmslos unterſtützt und die Gefolgſchaften am Betriebsergebnis 
beteiligt. Die Formen waren verſchieden; am häufigſten findet man die 
Gemeinſchaftsbeteiligung, die ſich in irgend welchen Sozialleiſtungen 
ausdrückte. 

Iſt es verwunderlich, daß in dieſem „Wettkampf der ſozialen Be⸗ 
tätigung“ allzu Ehrgeizige übers Ziel hinausſchoſſen, beſonders wenn 
ſie vom Wirtſchaftsaufſchwung ſtark begünſtigt wurden? 


Manche Firmen glaubten eines „ſozialen Alibis“ zu bedürfen. Sie 
ſchufen —welch eine Verkennung — marmorne Schwimmbäder, grof- 
artige Sportfelder, Reitbahnen und dergleichen mehr. Das find Irr- 
wege. Sie zeigen noch Anſicherheit in der ſozialen Geſinnung. Die 
wahre ſoziale Geſinnung bedarf des „Alibis“ nicht. Sie wirkt, wie 
alle echte Geſinnung. Als ſolche muß ſie ſchaffen. Dabei findet ſie 
immer die richtigen Wege und die richtigen Mittel. Nur der Anſichere 
vergreift ſich in der Wahl der Mittel. Die ſoziale Betätigung hat noch 
ein weites Feld vor ſich auf dem Gebiet der Geſundheitspflege, der 
Werksernährung, der Wohnungsfürſorge und dergleichen mehr. Es iſt 
gut, daß gegen Entgleiſungen von der DAF. Stellung genommen 
worden ift. Sozialleiſtungen ſollten zur Selbſtverſtändlichkeit werden. 
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Anbeſtreitbar gehen aber von Sozialleiſtungen gewiſſe Werbewirkun— 
gen aus, inſofern ſie nämlich Arbeitskräfte anziehen. Wer möchte nicht 
gerne dort arbeiten, wo ein ſozialer Geiſt herrſcht? 


Die Betriebsführer werden mehr denn je dafür ſorgen müſſen, daß 
die Gefolgſchaft werkverbunden wird und bleibt. Denn der Mangel an 
geſchulten Kräften wird in den kommenden Jahren nicht abnehmen. 
Aber es ift mit dem Grundgedanken der geſteuerten Wirtſchaft unver- 
einbar, mittelbare Lohnſteigerungen zu gewähren, um dem Mangel an 
Arbeitskräften abzuhelfen. Gewährte die jetzt voll beſchäftigte Wirt⸗ 
ſchaft Lohnerhöhungen, denen keine Leiſtungsſteigerung gegenüberſteht, 
ſo käme das ganze Preisgefüge in Bewegung und niemand vermöchte 
zu ſagen, wo es zum Stehen käme. 


Es ift eine ſchwierige aber dankbare Aufgabe für die DAF ., die Ge- 
folgſchaftsmitglieder zur Betriebstreue, die Betriebsführer zur unbe⸗ 
dingten Einordnung in den Geſamtplan anzuhalten. Sozialleiſtungen, 
die einer Lohnerhöhung gleichkommen, müſſen zugunſten anderer 
Sozialleiſtungen zurückgeſtellt werden, die nach wie vor wünſchenswert 
ſind, die aber nicht als Lohnerhöhung wirken. Die ſonſt entſtehende 
Anruhe in der Arbeitskraftverſorgung würde Störungen mit ſich brin⸗ 
gen, unter denen vermutlich gerade die mittleren und kleineren Betriebe 
zu leiden hätten, an deren ſozialer Geſinnung auch dann nicht zu zwei— 
ai ift, wenn fie nicht mit beſtechenden Augenleiſtungen aufwarten 

önnen. 


In dieſem Sinne ſind die Anordnungen zu verſtehen, die von den 
Treuhändern der Arbeit ergangen find. Sie beſtimmen, daß neu- 
erlaſſene Betriebsordnungen oder Anderungen oder Ergänzungen be- 
ſtehender Ordnungen erſt wirkſam werden, wenn ſie die Zuſtimmung 
der Treuhänder gefunden haben. Es wäre völlig abwegig, darin eine 
Hemmung der ſozialen Betätigung der Betriebsführung zu erblicken; 
ſie ſoll nach wie vor aktiv und lebendig bleiben, aber ſie ſoll gelenkt 
werden. Auch ſie muß ſich in den Rahmen des Ganzen ſinnvoll ein— 
fügen. Am das handelt es fih. „Locklöhne“, die im Mangel an Arbeits- 
kräften ihre Arſache haben, ſollen unmöglich gemacht werden. (444) 


Sind freiwillige Sozialleiſtungen — Selbſtkoſten? 


Eine andere Frage ſoll in dieſem Zuſammenhang aufgeworfen wer— 
den: Gehören die freiwilligen Sozialleiſtungen zu den Selbſtkoſten? 

Zunächſt erſcheint das gar nicht fraglich. Sind doch die geſetzlich feſt⸗ 
gelegten Sozialleiſtungen zweifellos Arbeitsentgelt und damit Auf⸗ 
wand, der in der Selbſtkoſtenrechnung nicht fehlen darf. Warum ſollen 
die freiwilligen Leiſtungen anders behandelt werden? Schließlich 
ſollen ja ſolche Leiſtungen — das iſt ja wohl auch die Auffaſſung der 
DA. — nicht dem Gewinn entnommen werden; fie find nicht als „Ge— 
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ſchenke“ des Unternehmens aufzufaſſen, ſondern als ſelbſtverſtändlich 
en Anſprüche einer beſonderen Art. Anſprüche aber gehören zu 
en Koſten. 


Betrachtet man die Frage von der rechtlichen und der ſteuerlichen 
Seite, ſo kommt man zum nämlichen Ergebnis. Freiwillige Gonder- 
leiſtungen, wenn fie ausnahmslos und einige Zeit regelmäßig gewährt 
werden, werden zu Verpflichtungen, von denen der gewährende Betrieb 
in Tagen ſchlechten Geſchäftsgangs nur ſehr ſchwer — wenn über⸗ 
haupt — zurücktreten kann. Wenn aber ſolche Leiſtungen zu Rechts⸗ 
verpflichtungen werden, ſo ſind ſie fraglos auch Koſten und müffen in 
der Selbſtkoſtenrechnung erfaßt werden. 


Ganz klar liegt der Fall ſteuerrechtlich. Sozialleiſtungen ſind Be— 
triebsausgaben, alſo Aufwendungen, die durch den Betrieb veranlaßt 
find (84 Abſ. 3 EinkStGeſ.). Alle mit dem Betrieb objektiv zufam- 
menhängenden Ausgaben ſind, nach einer Entſcheidung des RFA 
(Band 19/95), abzugsfähige Betriebsausgaben, alſo Koſten, bei denen 
es ganz gleich iſt, ob ſie freiwillig geleiſtet werden oder nicht. 


Alle dieſe Aberlegungen liegen in der Richtung, die freiwilli- 
gen Sozialleiſtungen als Aufwand in die Selbſt⸗ 
koſtenrechnung hineinzunehmen. Trotzdem haben einige 
marktregelnde Verbände einen anderen Standpunkt eingenommen und 
rechnen dieſe Leiſtungen nicht unter die dußerſten Selbſtkoſten. 


Weiterhin iſt zu bedenken: Wenn die freiwilligen Leiſtungen nicht 
aus dem Gewinn abgezweigt, ſondern als Koſten erfaßt werden, ſo 
können ſie zwangsläufig zu einer Erhöhung der 
Herſtellungspreiſe führen. Sie wirken dann wie unmittel- 
bare Lohnſteigerungen, die ja aus den bekannten Gründen uner⸗ 
wünſcht ſind. Die freiwillige Sozialleiſtung, die unter den Koſten ein- 
geſtellt wird, wirkt ſich auf das Preisgefüge aus. Das aber ſoll ja 
gerade verhindert werden. Darüber wacht der Preiskommiſſar. 


Hier ſtehen ſich die Auffaſſungen gegenüber. Eine einheitliche Rege⸗ 
lung wäre wünſchenswert. Auch im Intereſſe des angeſtrebten He- 
triebsvergleichs; der wird undenkbar, wenn die eine Anternehmung die 
freiwillige Sonderleiſtung zu den Koſten rechnet, die andere ſie vom 
Gewinn abzweigt. (445) 


Erweiterung der Lohnſtatiſtik 


In einer Verordnung wird beſtimmt, daß die Lohn: und Gehalts- 
verhältniſſe von Arbeitern und Angeſtellten durch ſtatiſtiſche Erhebun⸗ 
gen feſtgeſtellt werden. Durchgeführt werden ſie durch das Statiſtiſche 
Reichsamt; die Unternehmer find aber bei Strafandrohungen zur Lie- 
ferung der erforderlichen Angaben verpflichtet. Aber die durch die Er- 
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bebungen gewonnenen Kenntniffe if das Amtsgeheimnis zu wahren, 
ſoweit es die Verhältniſſe einzelner Betriebe oder Perſonen betrifft. 


Schutz den Wirtſchaftsgeheimniſſen 


Es iſt keine Frage — der Schutz der Wirtſchaftsgeheimniſſe iſt un- 
genügend. Immerhin geht er infolge der fih ausweitenden Rechtſpre⸗ 
chung weiter als in der Wirtſchaft bekannt if. Das Reichsgericht be- 
trachtet jedes Geſchäfts⸗ und Betriebsgeheimnis als geſchützt, das wirk⸗ 
lich geheim und nicht allgemein bekannt iſt und nach dem Willen des 
Betriebsführers als Geheimnis behandelt werden ſoll. Geſchützt iſt alſo 
„jede Tatſache, die in Zuſammenhang mit einem Geſchäftsbetrieb ſteht, 
nur einem engen Perſonenkreis bekannt, alſo nicht offenkundig iſt und 
nach dem nach außen erkennbar gemachten Willen des Betriebsinha— 
bers geheimgehalten werden fol”. Darunter können Rundenverzeid)- 
niſſe wie Herſtellungsverfahren, Fertigungseigentümlichkeiten wie Ka- 
taloge oder Bilanzunterlagen fallen. 

Der Schutz wirkt ſich in doppelter Beziehung aus; es kann eine 
ſtraf⸗ und zivilrechtliche Verfolgung eingeleitet werden. 
Die eine hat eine Beſtrafung, die andere die Unterlaffung und den Er⸗ 
ſatz eines Schadens zum Ziel. 

Selbſtverſtändlich iſt er gegenüber den Gliedern der Gefolgſchaft 
leichter durchzuſetzen als gegenüber Ausgeſchiedenen. Denn ſchließlich 
kann man ja von denen nicht gut verlangen, ſie ſollen einfach alles 
vergeſſen, was ſie gelernt haben. Das liefe ja auf die Anterbindung des 
Fortkommens hinaus. Eine Verfolgung wird nach § 17 Abſ. 2 WG. 
nur möglich, wenn die Kenntnis des Geheimniſſes durch Verrat oder 
durch eine gegen das Geſetz oder die guten Sitten verſtoßende eigene 
Handlung erlangt worden iſt. In dieſer Beſtimmung zeigt ſich der 
gegenwärtig ungenügende Schutz. Denn in vielen Fällen iſt es einfach 
unmöglich, diefe Sittenwidrigkeit zu beweiſen. 


Unter dem nachhaltigen Eindruck der Erfahrungen aus dem Welt— 
krieg und der Ruhrbeſetzung ifft im Dritten Reich klargeſtellt worden, 
daß der wirtſchaftliche Geheimnisverrat nicht anderes als eine Abart 
des Landesverrats ift. Demnach ift bereits heute derjenige mit Todes- 
ſtrafe bedroht, der ein für den Beſtand des Reiches wichtiges Geheim- 
nis an das Ausland verrät. Das kommende deutſche Strafrecht 
wird den wirtſchaftlichen Landesverrat und den Geheimnisverrat ein— 
gehend behandeln und weitgehende Schutzmaßnahmen vorſehen, mit 
deren Wirkſamwerden bald zu rechnen iſt. Darnach iſt jeder Deutſche, 
alſo auch der nicht zu einem Betrieb Gehörige, ver⸗ 
pflichtet, deutſche Wirtſchaftsgeheimniſſe dem Bereich der deutſchen 
Wirtſchaft zu erhalten. Der Verrat oder der Vorſatz dazu wird nach 
dem kommenden Strafrecht mit Gefängnis nicht unter ſechs Monaten, 
in ſchweren Fällen mit Zuchthaus beſtraft. (446) 
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Beispiel einer 
allgemeinen Geschäftsanweisung 


An unsere Mitarbeiter! 


Mit dem heutigen Tage tritt die nachſtehende Dienſtanwei⸗ 
ſung in Kraft. Wir empfehlen ihr eingehendes Studium. Genaue 
Innehaltung ift Vorausſetzung für die glatte und reibungsloſe Abwick⸗ 
lung des Geſchäftsganges. 


Allgemeines 


Es werden ſich im Laufe der Zeit Ergänzungen notwendig 
machen, wenn die Organiſation nicht erſtarren ſoll. Solche Anderun⸗ 
gen werden dann unter Bekanntgabe eingefügt. Für Anregungen 
und Verbeſſerungsvorſchläge find wir allezeit dankbar. 
Sie beweiſen Ihr Intereſſe an der Hebung des Geſchaͤftes. Letzten 
Endes kommen ſie auch Ihnen wieder zugute. 

Wir legen Wert darauf, in unſeren Angeſtellten freudige Mit⸗ 
arbeiter zu haben. Dazu iſt es erforderlich, daß Sie Ihre ganze 
Kraft in den Dienſt unſeres Unternehmens ſtellen, daß Sie nicht nur 
Ihr Arbeitspenſum herunterarbeiten, ſondern auch darüber hinaus 
geiſtig mitſchaffen. Dazu gehört ferner, daß Sie ſich im eigenen Inter⸗ 
effe weiterbilden, fo daß Sie ſowohl das geſamte Geſchäft von Grund 
auf kennen, als auch das Stoffgebiet Ihres Berufes möglichſt um: 
faſſend beherrſchen. 


Das perſönliche Verhältnis 


innerhalb unſerer Gefolgſchaft ſei in jeder Hinſicht einwandfrei, das 
heißt diszipliniert, offen, ehrlich, kameradſchaftlich und zuvorkommend. 
Gegenſeitige Achtung iſt Erfordernis. Reibereien laſſen fih vermeiden. 
Beſchränkten „Abteilungsgeiſt“ ſehen wir nicht gern; wir erwarten von 
allen Mitarbeitern, daß ſie immer an das Ganze denken. Perſönliche 
Abneigung darf nicht dazu führen, daß das Sefchäft darunter leidet. 
Geſchäftliche Meinungsverſchiedenheiten regelt ausnahmslos die Lei⸗ 
tung. Durchſtechereien und Verſtöße aller Art aber müſſen ſofort ge⸗ 
meldet werden. Für ihre Abſtellung ſorgt die Leitung. 


Ihr Außeres 


entſpreche Ihrer Stellung und Ihrem Aufgabenkreis. Die „Wirt- 
ſchaftlichkeit“ ſagte einmal, daß unter Amſtänden ein alter, aber ſauberer 
Anzug und ſaubere Fingernägel mehr zu empfehlen ſeien als ein neuer 
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Anzug mit Bügelfalten. Sie behauptete ferner: „Wer ſich nicht ordent- 
lich rafiert, von dem glaubt man, daß er fih auch nicht ordentlich 
wäſcht“. Dieſe Hinweiſe auf den äußeren Menſchen mögen genügen. 
Vom inneren Menſchen gelte, daß Ehrlichkeit, Offenheit, Zielbewußt⸗ 
ſein, Verantwortungsgefuͤhl, Fleiß, Beſcheidenheit, Pflege der Perſön— 
lichkeit und rege Mitarbeit wertvoll ſind für Sie und für uns. 


Anſere Geſchäftsfreunde und Beſucher 


wollen in- und außerhalb des Betriebes gut behandelt fein. Zuvor- 
kommenheit und Liebenswürdigkeit, Entgegenkommen im Rahmen 
der geſchäftlichen Möglichkeiten, ſchnelle, höfliche Bedienung (feldft- 
verſtändlich auch von Vertretern und Reiſenden), ſaubere wohlgeord— 
nete Schriftſtücke, fehlerfreie Abrechnungen und Briefe — kurz Sach— 
lichkeit in jedem Falle — bringen uns das Vertrauen, das wir für die 
Fortentwicklung unferes Unternehmens unbedingt brauchen. Es liegt 
mit bei Ihnen, es uns zu erhalten und immer wieder von neuem zu 
a e: Interne Reibungen gehören auf keinen Fall vor die Kund- 
aft. 


Die Annahme von Geſchenken 


von Lieferanten, Kunden oder Geſchäftsfreunden iſt ſtreng unterſagt. 
Sie würden dadurch innerlich unfrei in Ihren Entſcheidungen und 
Vorſchlägen werden und in Konflikt mit der Treuepflicht gegenüber 
dem Betrieb kommen können. 

Wenn wir die Kenntnis des geſamten Geſchäftes bei jedem voraus- 
ſetzen, ſo ſei darauf hingewieſen, daß dieſe Kenntnis nur für Sie, 
nicht für Ihre Verwandten, Freunde oder Bekannten beſtimmt iſt. 

Die Verletzung des Geſchäftsgeheimniſſes beweiſt die Untauglichkeit 
desjenigen, der es mißbraucht. Für Schäden, die daraus entftehen, ift 
der Betreffende haftbar. Das gilt auch dann noch, wenn Sie einmal 
aus unſerem Betrieb ausgeſchieden ſind. 

Für notwendige Ausſagen, z. B. vor Gerichten oder an- 
deren amtlichen Stellen, und für Auskunfterteilungen und Verhand⸗ 
lungen wichtiger oder grundſätzlicher Art iſt vorher die Genehmigung 
der Geſchäftsleitung einzuholen. In jedem Falle iſt unverzüglich eine 
ausführliche Niederſchrift über die gegebenen Ausſagen, Auskünfte 
oder über das Ergebnis der Verhandlungen zu fertigen und zu den 
Akten des Sekretariats zu geben. 

Auskünfte find im übrigen nur ſchriftlich zu erteilen; eine verant- 
wortlich abgezeichnete Durchſchrift iſt zu den Akten zu geben. 


Pünktlichkeit 
it ein Maßſtab für das Intereſſe am Geſchäft. Unfer Bemühen 
geht dahin, Ihnen Ihre Freiſtunden reſtlos zu erhalten. Anvorher⸗ 
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geſehene Vorfälle, Stoßgeſchäfte oder Sonderarbeiten erfordern es 
zuweilen, daß wir Ihre Hilfe darüber hinaus brauchen. Wir verlaſſen 
uns dabei auf Ihre bisherige Bereitwilligkeit dazu. Aberſtunden 
werden im Bedarfsfalle von den Abteilungsvorſtehern, gegebenenfalls 
im Einverſtändnis mit der Leitung angeſetzt und überwacht. Im übri⸗ 
gen iſt vom Abteilungsvorſteher hierüber eine Liſte zu führen und ihre 
Ordnungsmäßigkeit zu beſtätigen. 


Fernbleiben und Erkrankung 


Wenn Sie einmal krank oder aus einem anderen Grunde am Er⸗ 
ſcheinen behindert find, fo laſſen Sie uns durch Ihre Angehörigen oder 
Bekannten ſofort davon und von der vermutlichen Dauer Ihres 
Fernbleibens unterrichten. Wir müſſen dann die Arbeitsvertei⸗ 
fung neu regeln. Bei vorausſichtlich längerem als dreitägigem Krank⸗ 
ſein iſt ein Krankenſchein oder ein ärztliches Atteſt bis zum dritten 
Tage beizubringen. 

Wenn Sie in einer Privatſache den Dienſt verlaſſen müſſen, ver⸗ 
geſſen Sie nicht, ſich unter Benutzung des hierfür vorgeſehenen Bor- 
druckes bei der Leitung Erlaubnis einzuholen. Der Anſtand erfordert 
das. Die Abteilungsvorſteher melden der Leitung täglich die fehlenden 
Angeſtellten. 


Entgelt und Arlaub 


Das Entgelt für Ihre Leiſtungen und Ihr Urlaub find durch 
Tarif, bzw. Vertrag, mit Ihnen geregelt. Wer tüchtig iſt, dem bieten 
wir Gelegenheit zum Vorwärtskommen. 


Die Gehälter werden am 27. jeden Monats bezahlt. Die 
Löhne an jedem Freitag der Woche. Vorſchüſſe darauf darf 
die Kaſſe nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Geſchäftsleitung 
auszahlen. 

Für die Arlaubszeit iſt in jedem Fall die Ar la ubsadreffe zu 
hinterlegen. 

Wir ſehen es nicht gern, wenn Sie private Angelegenhei⸗ 
ten und finanzielle Dinge unter Benutzung unſeres Geſchaͤftsappara⸗ 
tes erledigen. Das gleiche gilt für die private Benutzung des Ferne 
ſprechers. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß etwa daraus entſtehende 
Koſten zu bezahlen ſind. 

Sauberkeit und Ordnung 

Der Eindruck, den ein Büro macht, laßt Schlüffe zu auf den Seiſt, 
der darin waltet. Sorgen Sie alſo dafür, daß Sauberkeit und 
peinliche Ordnung überall anzutreffen ſind. Bedenken Sie, daß 
unſere Kunden alle dieſe Eindrücke mit nach Hauſe nehmen. Nutzloſes 
Herumſtehen macht einen ſchlechten Eindruck. Wenn Sie einmal nichts 
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zu tun haben, dann helfen Gie Ihrem Kameraden, der mehr zu tun 
t 


at. 

Für die einzelnen Arbeitsplätze gilt das gleiche wie für die 
Büros. Es liegt bei jedem einzelnen, wenigſtens hierin einen guten 
Eindruck zu machen. Pulthamſterer, d. h. ſolche, die alle ihnen un⸗ 
bequemen Schriftſtücke in ihren Schreibtiſchfächern verſchwinden laſ— 
ſen, ſind verpönt. Wer in ſeinem Pult keine Ordnung halten kann, hat 
ſie auch nicht im Kopfe. 

Die in den Büros verwendeten Maſchinen, Bücher, For- 
mulare und ſonſtigen Betriebs- und Hilfsmittel 
find für Sie fremdes Gut. Bitte behandeln Sie es pfleglich. Rück⸗ 
ſchlüſſe auf den Geiſt der Verwalter laſſen auch ſie zu. 

Für die Aufbewahrung von Schriftgut, Büchern, Kar⸗ 
teien u. ä. find die Treſore oder Schränke da. Die Unterbringung in 
den einzelnen Arbeitspulten wünſchen wir nicht. Die Pulte dürfen 
nicht, ſoweit ſie irgendwelche Dienſtſachen enthalten, verſchloſſen wer⸗ 
den. Sonſt führt das zu Reibungen, wenn Sie einmal unerwartet dem 
Dienſt fernbleiben müſſen. 

Werte, d. h. Schecks, Wechſel, Geld, Dokumente und Urkunden 
aller Art, die Ihnen zur Bearbeitung übergeben werden, bedürfen 
ſorgfältigſter Behandlung und ſollen ſtets unter Verſchluß gehalten 
werden. Sie müſſen über Mittag oder Nacht in den dafür beſtimmten 
Behältniſſen untergebracht werden. 

Schriftſtücke, die Sie wegen fehlerhafter Abfaſſung oder Beſchmut⸗ 
zung in den Papierkorb werfen, müſſen vorher ſo vernichtet werden, 
daß ſie niemand wieder zuſammenſtellen kann. Namen, Zahlen und 
Inhalt dürfen keinesfalls in fremde Hände geraten können. 


Das Rauchen iſt im Betrieb und innerhalb der üblichen Arbeits- 
zeit auch in den Büros nicht geſtattet. Wenn Sie einmal Aberſtunden 
machen müſſen, dann denken Sie beim Rauchen auch an die, denen es 
unangenehm iſt. 

Nebenerwerb, gleich welcher Art, iſt an die Genehmigung der 
Geſchäftsleitung gebunden. 

Alles Handeln mit Gegenſtänden im Betrieb iſt 
unterſagt. 

Sammlungen innerhalb unſeres Unternehmens bedürfen der 
Genehmigung der Leitung. 


Sämtliche früheren Verfügungen und Anweiſungen der 
Geſchäftsleitung gelten, ſoweit in dieſer Dienſtanweiſung neue Vor⸗ 
ſchriften bekanntgegeben werden, als aufgehoben. Sofern alte 
Anweiſungen noch nicht in der Dienſtanweiſung aufgenommen ſind, 
behalten ſie Gültigkeit. Sie werden nach und nach noch eingefügt. 


(Ursprünglicher Entwurf: Hans Bock) 
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Die Behandlung von Wechfeln 


Einige wichtige Grundſätze 


Wer auf einen Wechfel*) feine Anterſchrift fekt, übernimmt damit 
eine wechſelmäßige Haftung, die erſt mit der Einlöſung des Bezoge⸗ 
nen oder mit der Inanſpruchnahme durch einen Wechſelgiranten 
endet. Wer häufig Wechſel hereinnimmt, ſollte deshalb die mit der 
Wechſelweitergabe verknüpfte Haftung in irgend einer Form aus An⸗ 
laß der Abſchlußbilanz zum Ausdruck bringen. Häufig wird das unter⸗ 
laſſen, weil der Eventualhaftung ein Rückgriffsrecht gegenüberſteht. 
Das neue Aktiengeſetz verlangt, daß derartige Wechſelavalverpflich⸗ 
tungen im Geſchäftsbericht erwähnt werden; ſie können aber auch auf 
beiden Seiten der Bilanz „vor der Linie“ aufgeführt werden. (Wech⸗ 
fel- und Scheckbürgſchaften müffen unbedingt unter den Ber- 
bindlichkeiten in der Bilanz aufgeführt werden.) 

Damit derartige Eventualverpflichtungen zur Bilanzierungszeit feft- 
geſtellt werden können, und damit außerdem der Betriebsführer dau⸗ 
ernd über alle Wechſelvorgänge unterrichtet werden kann, ſind gewiſſe 
Aufſchreibungen notwendig. 


Das Wechſelkopierbuch 


Wo häufiger Wechſel an Zahlungs Statt hereingenommen werden, 
ſollte mindeſtens ein Wechſelkopierbuch, wie es im Handel zu haben 
ift, geführt werden. In ihm werden in einer fortlaufenden Numerie— 
rung die wichtigſten Erforderniſſe des Wechſels feſtgehalten, und es 
wird ein Nachweis über Wechſeleingang und ausgang geführt. 

Dieſer Nachweis läßt ſich übrigens noch in der Richtung ausbauen, 
daß im Wechſelkopierbuch die Wechſel b egebungskoſten erfaßt 
und deren Weiterberechnung überwacht wird. Die Aus: 
gangsſeite des Wechſelkopierbuches wird man dann etwa ſo geſtalten: 


*) Vergl. auch Auguſtheft S. 501 
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An wan (abgakūrzt) | Fol. | unsere Behebungskosten ] weiter! erechnete Kosten | Fol, 


Bei geringen Wechſelumſätzen genügt die Führung eines Vechſel⸗ 
kopierbuches, vorausgeſetzt, daß am Kontokopf des Wechſeleinreichers 
ein Vermerk aufgenommen wird; er hat zu enthalten: den Wechſel⸗ 
p ee die Verfallzeit und gegebenenfalls auch noch die Anſchrift des 

ezogenen. 


Das Einreicherkontrollbuch 


Die Hingabe eines Wechſels an Zahlungs Statt iſt noch keine end- 
gültige Zahlung. Die Gutſchrift kann nur vorbehaltlich des 
Eingangs erfolgen. Wer ſeine Verpflichtungen mit Wechſeln be⸗ 
gleicht, nimmt bis zum Wechſeleingang Kredit in An⸗ 
ſpruch. Dieſer Kredit hat nur ſeine Form gewandelt. Aus einem 
Warenkredit ift ein Wechſel kredit geworden. Aber die Höhe ein- 
geräumter Wechſelkredite müſſen laufend Aufſchreibungen gemacht 
werden, wenn der Einreicher häufig Wechſel an Zahlungs Statt be- 
gibt. In dieſem Fall führt man eine Wechſel⸗Einreicher⸗ 
Kontrolle in Form einer Kartei, eines Ringbuches oder eines ge- 
bundenen Buches. Für jeden Einreicher wird ein beſonderes 
Blatt oder eine beſondere Karte angelegt. Je nach der gewünſchten 
Ausführlichkeit kann dabei der Vordruck 1 oder 2 benutzt werden. 


Name des Wechseleiñreichers: lrion e eR 
Höchstgrenze des Wechselkredit ss Rd 
Bemerkungen! 1... 0m u keine Solawechsel i!: 


Wechsel- fall- 
echse Bet Bezogener Verfall 


Nummer Name | Ort tag 


Ilmenau 
Apolda 
Gotha 


Abb. 1 
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Name des Einreicher: — 


Tag Zu 5 Be 


Abb. 2 


Im Vordruck 1 kann man ſich nicht nur über die wechſelmäßige Ge- 
ſamtverpflichtung des Einreichers unterrichten, ſondern man kann — 
da die Bezogenen namentlich aufgeführt werden — ſich auch von der 
Güte der Abſchnitte ein ungefähres Bild machen. Vordruck 2 gibt nur 
ein ſummariſches Bild. 

Für das gewöhnliche Warengeſchäft, bei dem der Wechſel als Kre⸗ 
ditmittel mehr oder weniger häufig durchläuft, genügen dieſe Feſt⸗ 
haltungen. Anders it es dagegen in Fällen, in denen fehr viel mit 
Wechſeln gearbeitet wird. Hier können fih unter Amſtänden weitere 
Feſthaltungen als zweckmäßig oder gar notwendig erweiſen. Das 
hängt ganz von den Gegebenheiten der einzelnen Firmen ab. Deshalb 
wollen wir dieſe im nachfolgenden erſchöpfend behandeln, ohne aber 
damit die Anwendung dieſer Kontrolleinrichtungen in jedem Falle 
zu empfehlen“). 


Das Bezogenenkontrollbuch 


Wie bereits angedeutet, hängt die Güte eines Wechſels und damit 
die Sicherheit des eingeräumten Wechſelkredites nicht nur von der 
perſon des Einreichers, ſondern auch von der des Bezogenen ab. 
Deshalb kann es unter Amſtänden zweckmäßig ſein, ein Kontrollbuch 
über die Bezogenen zu führen. Das erlaubt z. B. den Banken eine fri- 
tiſche Prüfung der eingereichten Wechſel und läßt Schlüſſe auf die 
Sauberkeit der Geſchäftsführung inſofern zu, als Gefälligkeits⸗ oder 
gar Reitwechſel ſchnell als ſolche erkannt werden. Das Bezogenen⸗ 
kontrollbuch wird nach Art des Wechſeleinreicher⸗Kontrollbuches ge⸗ 
führt. Beim Vordruck kann man ſich hier auf das Schema Nr. 2 be 


. 
*) Für Banken vergl. „Der Wechſel und ſeine Bearbeitung in einer Großbank“ in 
„Der Zahlungsverkehr“ 1925 G. 56. 
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ſchränken. Bezogene, die ſehr häufig vorkommen, können ein eigenes 
Blatt eingeräumt erhalten, während man im anderen Fall die Eintei⸗ 
lung nach dem ABC vornimmt. Wer weitgehend unterteilen muß, 
kann dazu ein fünfzig- oder hundertteiliges ABC benutzen. 


Das Verfallbuch 


Am die Verfügungen über die vorhandenen Wechſel zu erleichtern, 
in Sonderheit, um ſie weiterzubegeben oder rechtzeitig zum Einzug zu 
bringen, kann ſich die Anlage eines Verfallbuches empfehlen. 

Es hat den weiteren Vorteil, daß man mit ſeiner Hilfe die vorhan⸗ 
denen Beſtände entweder nach Verfalltagen oder im ganzen ohne 
große Mühe abſtimmen kann. 

Wer fo viele Aufſchreibungen vornimmt, wird vermutlich ein Ber- 
fahren wählen, das mit der Durchſchreibetechnik arbeitet. (Wir kom⸗ 
men auf dieſen Geſichtspunkt noch zu ſprechen.) In dieſem Fall wird 
das Verfallbuch aus Einzelblättern beſtehen. Durch eine entſprechende 
Gliederung dieſer Blätter ergibt ſich eine Kontrolle der Wechſel: 


1. die als Beſtand im Wechſelbehälter liegen, 
2. die zum Rediskont weiterbegeben ſind, 
3. die ſich auf dem Wege des Einzuges befinden. 


Die Blätter, aus denen die Wechſelverfallkontrolle beſteht, werden 
ſo lange aufbewahrt, bis mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß der 
Wechſel eingelöſt wurde. 


Die Akzeptantenverpflichtung 


Die Gefahr, daß die Anterſchrift des Akzeptanten gefälſcht iſt, hat 
manche Firmen veranlaßt, dem Akzeptanten mitzuteilen, daß ein von 
ihm angenommener Wechſel hereingenommen wird. Dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel ſoll den Widerſpruch des Benachrichtigten auslöſen, wenn 
der im einzelnen beſchriebene Wechſel nicht von ihm angenommen 
worden iſt. Dieſe Sicherungsmaßnahme wird vorgenommen, weil ſich 
auch derjenige wechſelmäßig verpflichtet, der eine echte Anterſchrift auf 
einen gefälfchten Wechſel ſetzt. 


Die Wechfelberechnung 


Ein Wechſel kann nur dann ohne weiteres an Zahlungs Statt ent— 
gegengenommen werden, wenn der Wechſelverfalltag mit dem Tag 
der Zahlungsfriſt übereinſtimmt. Im anderen Falle müſſen dem Ein⸗ 
reicher die Koſten belaſtet werden, die entſtehen, um die Abweichung 
der Friſten auszugleichen. Im Warengeſchäft wollen die Einreicher 
dieſe Belaſtung mitunter nicht gelten laſſen; ſehr zu Anrecht; denn 
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feiner Bank würde es einfallen, einen ſpäter fälligen Wechſel am Ein⸗ 
reichungstag zum Nennwert gutzuſchreiben. 

Die Wechſelkoſten, beſtehend aus Diskont, Proviſion und gegebe⸗ 
nenfalls aus Stempel- und Einzugskoſten, find von dem zu tragen, der 
die Leiſtung nicht auf den Fälligfeitstag der Schuld abgeſtellt vor- 
nimmt (wenn nicht vorher eine andere Vereinbarung getroffen worden 
iM. Deshalb muß ein ſolcher Einreicher eine Wechſelabrechnung (Dis⸗ 
Bu erhalten, deren Durchſchlag als Buchungsbeleg zu betrach⸗ 
ten iſt. 

Wir hätten alſo im äußerſten Fall folgende Vordrucke auszufüllen: 


1. die Wechſelabrechnung, 

2. den Buchungsbeleg, 

3. das Wechſelkopierbuch, 

4. die Wechſeleinreicher⸗Kontrolle, 

5. die Wechſelbezogenen⸗Kontrolle, 

6. die Wechſelverfall⸗Kontrolle, 

2. die Benachrichtigung des Akzeptanten. 


Alle dieſe Aufgaben laſſen ſich mit Hilfe eines Vordruckes in 
einem Arbeitsgang erledigen. (Abb. 3.) Er iſt in ſieben verſchieden⸗ 


Abb. 3 


farbigen Blattern im Handel zu haben“). Die Vordrucke find in zwei 


Ausführungen erhältlich; bei der einen wird angenommen, daß jeweils 


*) Den Herſteller geben wir auf Wunſch gerne bekannt. 
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nur ein Abſchnitt zur Abrechnung kommt, der andere Vordruck fieht 
die Abrechnung mehrerer Abſchnitte vor. 


Durch einmalige Beſchriftung eines ſolchen Formularſatzes ent⸗ 
ſtehen Durchſchläge, aus deren fortlaufender Sammlung das Einrei- 
cher⸗, das Bezogenen- und das Fälligkeitskontrollbuch entſtehen. Die 
Durchſchläge können in beliebiger Weiſe aufbewahrt werden. Als 
zweckmäßig hat ſich ein Ringbuch mit Daumenregiſter erwieſen, in 
dem die am linken ſeitlichen Rande gelochten Vordrucke in ſchuppen⸗ 
förmiger Staffelung zur Ablage kommen. (Abb. 4.) Um die Verpflich— 


Abb. 4 


tungen eines Einreichers oder eines Bezogenen insgeſamt feſtzuſtellen, 
werden die untereinander liegenden Zahlen einfach aufaddiert. Die 
Zerlegung des Verfallbuches in Beſtände, Rediskonte und Einzugs⸗ 
wechſel ift ebenfalls nur eine Frage der Gruppierung, bzw. Amgrup⸗ 
pierung. 


Die Verbuchung der Wechſel 


Die Verbuchungsart „Beſitzwechſelkonto an Schuldwechſelkonto“ iſt 
allgemein üblich. Völlig einwandfrei ift fie nicht, weil ja durch die Her⸗ 
einnahme eines Wechſels keine Zahlung erfolgt ift. Wer ſehr gewiſſen⸗ 
haft iſt, ſchaltet bis zum Eingang des Wechſels ein Zwiſchenkonto 
ein. Einzelheiten darüber finden ſich in der Wirtſchaftlichkeit vom 
5. 3. 1936: „Verwickelte Buchungen um den Wechſel“. (435) 

M. Büsch. 
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NEUIGKEITEN 


Leuchten mit veränderlicher 
Lichtverteilung 


In manchen Räumen iſt die 
Anbringung von Leuchten mit 
verſchiedener Lichtausſtrahlung 
erwünſcht. Man benötigt Leuch⸗ 
ten, die das Geſamtbild des Rau: 
mes nicht ſtören. Dieſe Aufgabe 
erfüllen die Raumſtrahler, die un- 
ſere Abbildung wiedergibt. Die 
Leuchten grund form kann 
durch Opalglasſchirm oder Groß⸗ 
flächen⸗Strahlſchirm abgewan⸗ 
delt werden. Sie ſind für direktes, 
halbindirektes und indirektes Licht 
verwendbar. 

Wie man ſieht, ift die Grund: 
form dieſelbe, ſo daß man mit 
ihnen nach dem Grundſatz des 
Baukaſtens eine einfache und 


ſchnelle Anpaſſung an die jeweils 
im Raume erforderliche Lichtver- 
teilung erreichen kann. (451) 


Ein neuer Werkſtoff 


Ein neuer Werkſtoff für Leicht- 
metallnieten iſt entwickelt worden. 
Die Erhärtung beginnt erſt etwa 
neun Stunden nach dem Abſchrek⸗ 
ken. Ein Vorzug des Verfah⸗ 
rens beſteht darin, daß während 
des Arbeitsvorgangs nicht meh⸗ 
rere Male abgeſchreckt werden 
muß. (452) 


Farbige Aſphaltdecken 


Ein Nachteil des Aſphalts iſt 
ſeine ſchwarze Farbe. Auf der 
Reichsgartenſchau zu Eſſen wer⸗ 
den farbige Aſphaltdecken in rot, 
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gelb und grün gezeigt. Ein beſon⸗ 
derer Vorteil ift der, daß er waf- 
ſerdurchläſſig gehalten wer⸗ 
den kann, ſo daß ſich keine Pfützen 
auf ihm bilden. Wird er in waf- 
ſerdichter Ausführung ge⸗ 
wünſcht, ſo kann ein Oberflächen⸗ 
ihuk durch Verſchlämmung ge- 
ſchaffen werden. (453) 


Kaſein⸗Kunſtwolle wärmehaltiger 
als Naturwolle 


Türkiſche Forſcher haben ſich 
mit den Eigenſchaften der Kaſein⸗ 
Kunſtwolle befaßt. Dabei zeigte 
fih, daß die Wärmeleitfaͤhigkeit 
von der chemiſchen Beſchaffenheit 
abhängt. Die Kunſtwolle iſt wär- 
mehaltender als Naturwolle. 
Demgegenüber tritt die geringere 
Reißfeſtigkeit der Kunſtwolle zu- 
rück, beſonders da ſie eine größere 
Elaſtizität als die Naturwolle hat. 

(454) 


Neue Wandplatten 


Aus den beim Weißſchälen von 
Papierholz anfallenden Rinden 
und Magermilch laſſen ſich bei 
genügendem Druck und entſpre⸗ 
chender Hitze waſchfeſte Wand⸗ 
platten herſtellen. (455) 


Nicht entflammbares Holz 


Das an ſich bekannte Metall⸗ 
ſpritz⸗Verfahren wird neuerdings 
dazu benutzt, Holz nicht oder nur 
ſchwer entflammbar zu machen. 
Der wärmeleitende Metallüber- 
zug ſoll die entſtehende Hitze nach 
allen Seiten ableiten, ſo daß ein 
ſo metalliſiertes Holz der Einwir⸗ 
kung einer heißen Flamme wider- 
ſtehen ſoll. (456) 


672 


Preßſtoff⸗Buchſtaben, deren 
Nückſeite klebt 

Zur Herſtellung von Filmtiteln 
und für Schaufenſterbeſchriftun⸗ 
gen werden neuerdings austauſch— 
bare Preßſtoff⸗Buchſtaben be- 
nutzt. Auf der Rückſeite ſind ſie 
mit einem Dauerklebemittel be⸗ 
ſtrichen, ſo daß ſich leicht Wörter 
daraus bilden laffen. Sie werden 
auf einer Glasplatte angebracht 
und von hinten oder von der Gei- 
te her beleuchtet. (457) 


Ein ſelbſttätiger Auf⸗ und Ab⸗ 
lader für Ziegelſteine 

Eine neue, viel Arbeit erſpa⸗ 
rende Vorrichtung erleichtert das 


3 


Be⸗ und Entladen von Ziegel- 
ſteinen. Die Steine werden bei 
ihrer Lagerung in einer beſtimm⸗ 
ten Höhe und Breite aufgeſetzt, 
die mit der Kaſtenform des 
Beförderungsmittels, eines kipp⸗ 
baren Fahrzeugaufbaus, überein— 
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fimmt. Der Kaſtenaufbau wird 
über die Steinſäule geſchoben. 
Dann wird die untere Schicht zu: 
ſammengepreßt, damit ſie ſich feſt 
mit dem Aufbau verbindet. Die 
Steinſäule kann waagerecht ge: 
dreht und auf dem Fahrzeugrah⸗ 
men feſtgemacht werden. Das 
Entladen geſchieht in ähnlicher 
Weiſe; die Steine ſtehen dann 
wohigeordnet in Form einer 
Säule am Verwendungsplatz. 
(458) 


Eine Schaufel, die den Inhalt 
wiegt 

„Neuheiten und Erfindungen“ 
wiſſen von einer kommenden Er⸗ 
findung zu berichten; einer Wa⸗ 
renſchaufel, die in ihrem Stiel 
eine Vorrichtung beſitzt, die das 
Wiegen beſorgt. Bereits beim 
Schaufeln unverpackter Ware 
aus Schubladen kann der Einzel- 
händler aus der Schaufel erſehen, 
ob das verlangte Gewicht erreicht 
iſt. Dadurch ließen ſich die Ver⸗ 
käufe zweifellos beſchleunigen. 


Kunſtfaſern aus Meeresalgen 


Nach einem franzöſiſchen Pa- 
tent können Kunſtfaſern aus Mee⸗ 
resalgen hergeſtellt werden. Man 
gewinnt dabei eine viskoſe Maſſe, 
die durch Düſen in ſaure Bäder 
hinein verſponnen wird. 

(465) 
Die Ausnutzung der Steinkohlen⸗ 
aſche 

In einem Vortrag ift von Rom- 
merzienrat Röchling auf die 
in der Kohlenaſche verbleibenden 
Werte hingewieſen worden. Uil- 
ein in den großen Kraftwerken 
und in der Großinduſtrie fallen 
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jährlich 2,5 Millionen Tonnen 
Steinkohlenaſche an. Aus der 
Tonne Aſche kann man gewinnen: 

2,7 Kilogramm Kobalt, Nickel, 

Molobdaͤn, Chrom, Vanadin; 

19 Kilogramm Zinn, Zink, 

Blei, Arſen; 

6 Gramm Edelmetall (Gold, 

Palladium, Platin, Silber); 

7 Kilogramm ſeltene Metalle 

n 

en). 

In jeder Tonne Kohlenaſche 
liegen alſo Werte von ungefähr 
122 RM, an denen wir Mangel 
haben und die eingeführt werden 
müſſen. Selbſt wenn die Gewin⸗ 
nung dieſer Werte ſchwierig und 
unwirtſchaftlich erſcheint, iſt dieſe 
Aufgabe im Zeichen des Vierjah⸗ 
resplans ſehr reizvoll. 

(466) 
Glanzfarben im Buchdruck 

Ein ſächſiſches Unternehmen 
hat uns Drucke mit einer be ſon⸗ 
deren Glanzfarbe bemuſtert, 
die ohne lackiert zu ſein, den Ein⸗ 
druck einer lackierten Druckſache 
hervorrufen. Sie ſind für Werbe⸗ 
und Verpackungszwecke ſehr ge⸗ 
eignet. Das Beſondere dieſer 
Druckfarben befteht darin, daß fie 
ſich vor allem für geſtri⸗ 
chene Papiere eignen. Je 
glatter und geſchloſſener die Pa- 
pieroberfläche iſt, deſto ſtärker iſt 
der Glanz. Mit getrennt liegen⸗ 
den Raſterpunkten läßt fih aber 
eine befriedigende Glanzwirkung 
nicht erreichen, deshalb empfiehlt 
ſich die Verwendung dieſer „Al⸗ 
traglanzfarbe“ nur für Flächen 
oder Strichzeichnungen. Bei ihnen 
iſt die Wirkung ſehr eee 
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Prüfungen - wie man fie vorbereitet 


1. Die zunehmende Bedeutung der Prüfung von Betrieben 


Mit der ſteuerlichen Betriebsprüfung nahm die Offentlichkeit zum 
erſten Male Veranlaſſung, betriebliche Vorgänge zu prüfen. Dieſe 
Tendenz wurde verſtärkt in der kleinen Aktienrechtsreform von 1931, 
die die Pflichtprüfung für Aktiengeſellſchaften brachte. 


Seit der Machtübernahme ſpielen Betriebsprüfungen noch eine 
größere Rolle. Denn es ift ſelbſtverſtändlich, daß der autoritäre Staat, 
in dem die Belange der Wirtſchaft denen der Volksgeſamtheit unter- 
geordnet ſind, eine viel genauere Einſicht in das einzelne Anternehmen 
braucht. Im Intereſſe der Steuererfaſſung, der Marktordnung, 
der Preisüberwachung, der Durchführung des Vierjah⸗ 
resplanes und nicht zuletzt der geſamten Zielſetzung der Wirtſchaft 
iſt es notwendig, ſich über Aufbau und Eigenart, Entwicklung und 
Ausdehnung, Aufwand und Erfolg der einzelnen Unternehmung zu 
unterrichten. 


Eine einheitliche Zielſetzung der Wirtſchaftspolitik wird er⸗ 
leichtert, wenn nicht gar erſt ermöglicht, wenn eine Fülle von 
Einzelheiten betriebswirtſchaftlicher Art nach einheitlichen 
Geſichtspunkten erfaßt, verglichen und ausgewertet wird. 
Daher rührt die Aufſtellung der bekannten Richtlinien für die Buh- 


haltung, denen — wie erinnerlich — weitere Richtlinien für eine ein- 
heitliche Geſtaltung der Selbſtkoſtenrechnung folgen werden. 


All dieſe Dinge liegen im wohlverſtandenen Intereſſe der Geſamt⸗ 
heit. Das gilt nicht zuletzt auch für die verſchiedenartigen Prüfungen, 
denen die einzelnen Betriebe unterworfen werden. 


2. Wer ift zur Auskunft verpflichtet? 


a) Die Prüfung des Jahresabſchluſſes von Aktien— 
geſellſchaften. 
Jede Aktiengeſellſchaft muß nach den §§ 135—142 AktG. ihren 
Abſchluß durch einen Abſchlußprüfer nachprüfen laffen. 
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Den Prüfern ift „zu geftatten, die Bücher und Schriften der Geſell⸗ 
ſchaft ſowie die Vermögensgegenſtände, namentlich die Geſellſchafts⸗ 
kaſſe und die Beſtände an Wertpapieren und Waren zu prüfen“. Sie 
können „alle Aufflärungen und Nachweiſe verlangen, welche die jorg- 
fältige Erfüllung ihrer Prüfungspflicht fordert“. 


Ergeben ſich bei einer ſolchen Prüfung Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen dem Abſchlußprüfer und dem Vorſtand, ſo entſcheidet eine 
beſondere Spruchſtelle. Im erſten Rechtszug ift das ein Zivilſenaſ des 
Kammergerichtes (für Norddeutſchland) oder des Oberlandgerichts in 
München (für Süddeutſchland). Die Beſchwerdeinſtanz iſt beim 
Reichsgericht. Die in jedem Rechtszug entſtehende Gebühr beträgt 
30 bis 3000 RM, nebſt Auslagen. Die Höhe beſtimmt die Spruch⸗ 
ſtelle. Sie entſcheidet auch darüber, wer ſie zu tragen hat. 


b) Die Buch- und Betriebsprüfungen der Finanz— 
ämter. 


Die ss 173 und 207 AO (Reichsabgabenordnung) nebſt einer Er⸗ 
gänzung vom 10. Auguſt 1925 und Verordnungen vom 9. November 
1925 und 7. Juli 1927 beſtimmen Umfang und Einzelheiten der Buch⸗ 
und Betriebsprüfungen. „Großbetriebe ſind mindeſtens alle drei Jahre 
einmal einer ordentlichen Prüfung“ durch Beamte oder Sachverſtän⸗ 
dige zu unterwerfen, die für dieſe Zwecke ſehr gut geſchult ſind. 


Die Rechte der Finanzbehörden, auch der Zollämter, die einen 
vollen Einblick in die Verhältniſſe des pflichtigen 
vorſehen, gehen ſehr weit. Bei einer Weigerung des Pflichtigen kann 
die Anordnung durch Finanzbefehl erzwungen werden. 


Jede Auskunft und jede Nachweiſung iſt zu erteilen, deren die 
Prüfer bedürfen. Doch ſind die Buchprüfer nicht berechtigt, die Prü⸗ 
fung zwangsweiſe durchzuführen oder das Poft-, Telegraphen- 
und Fernſprechgeheimnis zu verletzen. Führen ſie dagegen Betriebs- 
prüfungen nicht erſchöpfend durch, ſo können ſie ſich u. A. der Steuer⸗ 
hinterziehung ſchuldig machen. 

Prüfungen dürfen nicht zur Unzeit ſtattfinden, insbeſondere 
nicht zu einer Zeit, in der das Anternehmen außergewöhnlich ſtark be⸗ 
ſchäftigt iſt. 

Der Prüfer darf ohne Wiſſen des Geſchäftsinhabers außer den ihm 
zur Auskunft aufgegebenen Perſonen Angeſtellte nicht befragen. 


Dem Pflichtigen können nur Fragen vorgelegt werden, die er ſelbſt 
zu beantworten in der Lage if, nicht aber ſolche bei Denen er Nachfor⸗ 
ſchungen oder Auskünfte dei Dritten vornehmen müßte. 
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c) Das Recht anderer Behörden auf Auskunft. 


Die Hauptgrundlage für das Recht der Behoͤrden auf Auskunft 
bildet die — allerdings unter weſentlich anders gedachten Voraus⸗ 
ſetzungen erlaſſene — Auskunftspflichtverordnung vom 13. Juli 1923. 
Heute find folgende Behörden auskunftsberechtigt“): 


1. die Reichsregierung und Reichsminiſter, 

2. die Oberſte Landesbehörde und Landesminiſter, 
3. der Reichskommiſſar für die Preisbildung, 

4. die Preisbildungs⸗ und Preisüberwachungsſtellen, 


5. die Aberwachungsſtellen nach der VO. über den Warenverkehr vom 
4. September 1934, 


6. das Geheime Staatspolizeiamt, 


ferner die von dieſen Behörden zur Auskunftseinholung ermächtig⸗ 
ten Stellen. 


Außerdem ſind auf Grund von Sondergeſetzen die Reichsſtelle 
für Deviſenwirtſchaft und die Reichsbank auskunfts⸗ 
berechtigt. 


Zur Auskunft verpflichtet ſind alle gewerblichen und land⸗ 
wirtſchaftlichen unternehmer und Vereinigungen. Zu den auskunfts⸗ 
pflichtigen Verbänden gehören alle Vereinigungen der gewerblichen 
Wirtſchaft, auch freiwillige; aber auch öffentlich⸗rechtliche Körperſchaf⸗ 
ten ſind auskunftspflichtig, nicht dagegen die Angehörigen der freien 
Berufe und die Hoheitsbetriebe des Reichs. 


Der Umfang der Auskunftspflicht erſtreckt fich auf wirt- 
ſchaftliche, ſoziale und rechtliche Fragen des Betriebes. Sie iſt praktiſch 
faſt unbeſchränkt. 


Die vorſätzliche oder fahrläſſige Verletzung der Auskunftspflicht auf 
Grund dieſer Verordnung wird mit Geld oder Gefängnis beſtraft. 


d) Die Schweigepflicht der Prüfer 


Angeſichts der weitgehenden Rechte auf Auskunft, die den Abſchluß⸗ 
prüfern, den Buch- und Bilanzprüfern der Finanzbehörden und Be⸗ 
auftragten der im einzelnen aufgeführten Behörden eingeräumt wer- 
den, iſt die Frage nach der Schweigepflicht der Prüfer berechtigt. Sie 
iſt in allen Fallen ſo geregelt, daß die Prüfer zu weitgehender Ver⸗ 
ſchwiegenheit verpflichtet ſind. 


*) Danielcik, Auskunftspflichtverordnung im „Wirtſchaftskarteihandbuch“. 
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Die Abſchlußprüfer machen ſich außerdem nach § 141 AktG. bei 
Verletzung der Schweigepflicht erſatzpflichtig. Eine Schweigepflicht be⸗ 
ſteht bei ihnen natürlich nicht gegenüber den Mitgliedern des Vorſtan⸗ 
des, des Aufſichtsrates, anderen Prüfern in derſelben Angelegenheit 
und beauftragten Angeſtellten der AG., ſowie den Gtrafbehörden. 


Bei behördlichen Prüfungen machen ſich Prüfer ſtrafbar, wenn ſie 
im Dienſt erworbene Kenntniſſe unbefugt verwerten. 


3. In wieweit kann der Betrieb folche prüfungen erleichtern 
und befchleunigen? 


Liberaliſtiſche Denkweiſe mag die Frage aufwerfen, ob der Betrieb 
überhaupt ſolche Prüfungen unterſtützen und fördern ſoll. 


Aber dieſe Frage iſt nur in dem Falle berechtigt, wenn die Prüfung 
im privaten Intereſſe vorgenommen wird, um etwa feſtzuſtellen, ob 
ein nachgeſuchter Kredit gewährt werden kann oder ob die Geſchäfts⸗ 
führung einwandfrei iſt. 

In den Fällen aber, in denen ſolche Prüfungen im öffentlichen 
Intereſſe vorgenommen werden, wird ſich der perantwortungsbewußte 
Betriebsführer ohne weiteres für dieſe Aufgabe zur 
Verfügung ſtellen. Denn in der planmäßig geſteuerten Wirt⸗ 
ſchaft wird das optimale Ergebnis um ſo leichter erreicht, je mehr die 
fee den Steuerungsorganen Einblick und Aberſicht ge⸗ 
währen. 


Prüfungen ſind mit erheblichem Zeitaufwand, alſo mit beträchtlichen 
Geldaufwendungen, verknüpft. Mit Ausnahme der Betriebsprüfungen 
der Finanzämter und der im Intereſſe der Marktordnung erfolgenden, 
muß die geprüfte Unternehmung die Prüfungskoſten unmittelbar (in 
anderen Fällen mittelbar) bezahlen. Es dient alſo ihrem Vorteil, ſie 
durch Bereitſtellung geeigneter Unterlagen zu vereinfachen, zu beſchleu⸗ 
nigen und zu verbilligen. 


Während der Anweſenheit von Prüfern werden die leitenden An⸗ 
geſtellten von den Prüfungsarbeiten in Anſpruch genommen; fie 
werden von ihrer eigentlichen Arbeit, von Beſprechungen, Reiſen 
und ähnlichem abgehalten und legen auch aus dieſem Grunde Wert 
darauf, den Prüfer „wieder aus dem Haus“ zu haben, um ſich un⸗ 
eingeſchränkt der laufenden Arbeit widmen zu können. 


Je zugeknöpfter die Abteilungsleiter, je unvollſtändiger die Anter⸗ 
lagen beiſammen ſind, deſto länger wird die Prüfung dauern, zu der 
vermehrten Prüfungsarbeit kann leicht noch ein Mißtrauen des Prü⸗ 
fers kommen, daß man ihm etwas vorenthalten möchte. Er wird 
dann beſonders vorſichtig und umfaſſend prüfen. 
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Natürlich ift mit der Bereitſtellung von Prüfungsunterlagen eine 
erhebliche Mehrarbeit verbunden, die, vom Standpunkt des Prüflings 
betrachtet, unfruchtbar ſcheinen mag. Aber dieſe Mehrarbeit iſt im 
weſentlichen einmaliger Art. Wer ſie einmal gründlich erledigt, 
ſpart auf die Dauer geſehen Zeit, weil er nicht jedem neuen Prüfer 
Vorträge zu halten und Auskünfte zu geben hat. : 


Die Furcht, daß auf diefe Weiſe Betriebsgeheimniſſe bekannt wer⸗ 
den, iſt verſtändlich, aber kaum berechtigt. Abgeſehen davon, daß der 
Prüfer ſeine Erfahrungen ja nur im Sinne ſeiner Prüfungsaufgabe 
verwerten darf, ift anzunehmen, daß er mit ziemlicher Wahrfcheinlich- 
keit früher oder ſpäter gerade die Fragen ſtellt, über die man ihm nicht 
gerne Aufſchluß geben mochte. Die allgemeine Schulung des Prüfers 
führt durch die ſtändigen Prüfungserfahrungen und durch die Auf⸗ 
gabenſtellung erweitert zu einer Branchen- und Sachkenntnis, die eine 
Verheimlichung betrieblicher Tatſachen ſehr erſchwert. 


Der umgekehrte Weg iſt in manchen Fällen vorteilhafter. So kennen 
wir einen Fall, in dem eine große Kraftwagenwerkſtatt eine Betriebs⸗ 
prüfung dazu benutzte, den Prüfern an Hand zuverläſſiger Unterlagen 
nachzuweiſen, daß der Handel mit Erſatzteilen ein durchaus unwirt- 
ſchaftliches Geſchäft darſtelle. Die Firma hat es verſtanden, eine 
ae Einrichtung zur Klarlegung für fie ungünſtiger Verhältniſſe 
zu benutzen. 


Wir ſehen alſo, daß die Bereitſtellung von Unterlagen für die Er- 
leichterung von Betriebsprüfungen vorteilhaft und wünſchenswert iſt, 
ausgenommen vielleicht für den Fall der Anterſchlagungs⸗ und der 
Kreditprüfung. Bei dieſen Prüfungen hängt es ſtark von der Perſönlich⸗ 
keit des Prüfers ab, wie weit man ihm betriebliche Unterlagen für feine 
Anterſuchungen zur Verfügung ſtellen ſoll. 


Empfehlenswert iſt ſchließlich auch, die Mitarbeiter in bejahendem 
Sinne zu beeinfluſſen, ſo daß ſie in innerer Bereitſchaft zur Be— 
ſchleunigung der Prüfung beitragen und im Prüfer nicht nur einen 
Mann ſehen, deffen angenehmſte Seite der Rücken ift. 


(Im nächſten Heft behandeln wir die Bereitſtellung der Unterlagen.) 


M. B. 
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Der Seschäftskauf - 
10 Gesichtspunkte, 


die dabei zu überlegen sind 


Wir beschließen unsere Aufsäßeüber Gesellschafter 


und ihre Auseinandersehung, bezw. über den Ge- 


schäftswert, mit einigen wichtigen Gesichtspunk- 


ten über den käuflichen Erwerb eines Geschäfts. 


1. Sachkenntniſſe erwerben! 

Das Wichtigſte zuerſt: Man 
kann ſein Geld nie ſchneller 
los werden, als wenn man es in 
einer Sache anlegt, von der 
man nichts verſteht. Der 
Anreiz hoher Verdienſtmöglich— 
keiten hat ſchon manchen dazu 
verführt, dieſe Lehre in den 
Wind zu ſchlagen. Wenn der an- 
dere erſt mit dem Gelde unter⸗ 
wegs iſt, nützen die beſten Vor⸗ 
ſätze und die neueſten „Erfah⸗ 
rungen“ nichts mehr. 

Wer von einer Sache nichts 
verſteht und trotzdem ſein Geld 
darin arbeiten laſſen will, höre 
wenigſtens zuvor einen Gadver- 
ſtändigen. Natürlich muß man 
ſich den vorher genau auf Kennt⸗ 
niſſe und Charakter anſehen! 


Nicht jeder iſt ſachverſtändig, der 
ſich dafür ausgibt oder dafür hält. 

And noch eins: Nicht der Gad- 
verſtändige, der Käufer trägt ſei⸗ 
ne Haut zu Markt! 


2. Einen ſchriftlichen Kauf⸗ 
vertrag ſchließen! 

Das iſt zwar ſelbſtverſtändlich, 
wird aber häufig nicht wichtig 
genug genommen. Man kann ſich 
nicht auf den Charakter des Ver⸗ 
käufers verlaſſen, ebenſowenig 
auf mündliche Zuſagen. Sie ſind, 
wenn es ſpäter zu einem Rechts⸗ 
ſtreit kommt, nicht beweiskräftig. 

Im Kaufvertrag ſind alle 
Geſichtspunkte, die für den Kauf 
des Geſchäftes von Wichtigkeit 
ſind, aufzunehmen. Dabei iſt zu 
bedenken, daß manches, was 
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heute nicht wichtig ift, Später 
von Bedeutung werden kann. 


3. Den Verkaufsgrund feſtſtellen! 


Ein gutgehendes Geſchäft ver- 
kauft niemand ohne zwin— 
gende Gründe. Es iſt ſchwer, 
über fie richtige Angaben zu be- 
kommen. Sie laſſen aber Schlüſſe 
zu und find deshalb für den Käu— 
fer äußerſt wichtig. Man halte ſie 
auch im Kaufvertrag feſt. 

Von Wichtigkeit ift außerdem, 
zu erfahren, wie lange der 
Vorbeſitzer das Geſchäft 
beſeſſen hat. Gewinnbrin⸗ 
gende Geſchaͤfte wechſeln erfah- 
rungsgemäß den Beſitzer viel fel- 
tener als ſchlechtgehende. 


4. Bleiben die Erfolgsausſichten 
die gleichen? 

Bei kleineren Geſchäften oder 
bei Geſchäften, die größere Um- 
ſätze mit wenig Kunden erzielen, 
ift zu prüfen, ob der Geſchäfts⸗ 
erfolg nicht ſtark an die Perſon 
des Verkäufers gebunden iſt. Er 
kann beſonders gute Beziehungen 
haben, bei Stellen eingeführt ſein, 
die ihn aus verwandt⸗ oder 
freundſchaftlichen Gründen be- 
rückſichtigen, aber diefe Gewohn— 
heit nicht auf einen neuen Käufer 
übertragen. — 

Es iſt auch möglich, daß ſich 
die Amſatzvorausſetzungen in 
allerjüngſter Zeit verſchoben ha- 


680 


ben; der ſich erſt ankündigende 
Amſatzrückgang wird auf wirk— 
liche oder angebliche Erkrankung 
des ſeitherigen Inhabers zurück⸗ 
geführt. (Verſchlechterungen der 
Geſchäftslage, Anderung des Ge- 
ſchmacks, Verlagerung des Ber- 
brauchs.) 


5. Bilanzen, Statiſtik und 
Gelbſtkoſtenrechnung beachten! 
Aus den betriebswirtſchaft⸗ 

lichen Anterlagen kann der Ge— 
ſchulte beſtimmte Tatſachen erſe⸗ 
hen. Natürlich müſſen ſie auf den 
neueſten Stand gebracht 
ſein. 

Am Schiebungen zu erfchwe- 
ren, ſtelle man die Aufzeichnun— 
gen fo feft, daß fie nach dem Über- 
gang weiterhin zur Hand ſind. 


Der Käufer oder deſſen Sach⸗ 
berater hat beim Studium der 
Bilanzen darauf zu achten, ob 
ſich in den Bilanzen der letzten 
Jahre eine Verſchiebung des 
Vermögensaufbaus oder der Ge— 
winnzuſammenſetzung ergibt. Da- 
bei iſt mit beſonderer Sorgfalt 
unter die Lupe zu nehmen, was 
als „Gewinn“ ausgewieſen wird. 
Am zu einem reinen Geſchäfts⸗ 
wert zu kommen, find Abſetzun⸗ 
gen für die Arbeitskraft des He- 
triebsführers und für die Ber- 
zinſung des im Geſchäft arbei⸗ 
tenden Eigenkapitals vorzuneh⸗ 
men. 
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Bei der Beurteilung des Um- 
ſatzes iſt darauf zu achten, auf 
welche Erzeugniſſe er ſich erſtreckt, 
wenn mehrere Arten mit verſchie⸗ 
den hohem Zuſchlag umgeſetzt 
werden; die Selbſtkoſtenrechnung 
muß alfo geprüft und herangezo- 
gen werden. Dabei fünnen bran⸗ 
chenübliche Vergleichszahlen von 
Wert ſein. 

Auch die Entwicklung des Ber- 
hältniſſe vom Har- zum 
Ziel verkauf und die ſtatiſtiſche 
Zerlegung der Außenſtände nach 
deren Dauer iſt von Wichtigkeit. 


Die Anterlagen, die für die Be⸗ 
wertung des Geſchäftes herange⸗ 
zogen worden ſind, führe man 
im Kaufvertrag auf. 


6. Die Schulden feſtſtellen! 


Beſonders wichtig ift die Feſt⸗ 
ſtellung der vorhandenen Schul⸗ 
den. Wer ein unter Lebenden er— 
worbenes Handelsgeſchäft unter 
der bisherigen Firma fortführt, 
haftet für alle Verbindlichkeiten 
des früheren Inhabers. Wer dies 
nicht will, muß es ins Handels- 
regiſter eintragen laſſen oder den 
Glaͤubigern mitteilen. Es emp- 
fiehlt ſich, ſich beſtätigen zu laſſen, 
daß außer den aufgeführten 
Schulden keine anderen beſtehen. 


Man kann auch vereinbaren, 
daß lediglich die Aktiven, nicht 
aber die Verbindlichkeiten, über⸗ 


nommen werden. Dieſe Abma- 
chung muß aber, wie gefagt, ins 
Handelsregiſter eingetragen oder 
bekannt gemacht werden. 


Zu den Schulden gehören auch 
die Steuer- und Miet ſchul⸗ 
den. Man laſſe fih vom Verkäu⸗ 
fer ein Einverſtändnisſchreiben 
geben, demzufolge das zuſtändige 
Finanzamt dem Käufer beftäti- 
gen darf, daß keine Steuern rück⸗ 
ſtändig ſind. Für Steuerſchulden 
kann der Käufer in Anſpruch ge- 
nommen werden. Das geht fo- 
weit, daß der Käufer das Finanz- 
amt benachrichtigen muß, wenn 
er dahinter kommt, daß der Bor- 
beſitzer in früherer Zeit unrichtige 
Angaben gemacht hat. Durch 
eine ſolche Anzeige befreit er ſich 
von der Haftung für die Gteuer- 
delikte des Vorgängers; unter- 
läßt er ſie, ſo haftet er perſönlich 
für die hinterzogene Summe. 


7. Langlaufende Verträge ein- 
ſehen! 

Man verſäume nicht, Einſicht 
in langlaufende Verträge zu neh⸗ 
men, um vor Aberraſchungen ſi⸗ 
cher zu ſein. Solche Vertrage ſind 
z. B. Verpflichtungen aus Li⸗ 
zeng verträgen, Anftellungs- 
verträgen, Mietg- oder Pacht⸗ 
vereinbarungen. 

Hinſichtlich der 


lungs verträge 


Anſtel⸗ 
läßt man 
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ſich zweckmäßigerweiſe beſtätigen, 
daß keinerlei ſonſtige Verpflich— 
tungen aus mündlichen Abma⸗ 
chungen beſtehen. Eine Rückſpra⸗ 
che mit leitenden Kräften des zu 
übernehmenden Perſonals iſt ſehr 
zu empfehlen, um deſſen Geneigt— 
heit feſtzuſtellen, auch unter dem 
neuen Beſitzer zu arbeiten. 


Im allgemeinen läßt ſich bei 
Mietsverträgen die Übertragung 
auf den neuen Mieter erreichen, 
notfalls unter der Bedingung, 
daß der ſeitherige Mieter die 
Bürgſchaft für den Eingang der 
Miete durch den neuen über⸗ 
nimmt. 


8. Eine Wettbewerbsklauſel vor- 
ſehen! 


Das iſt ſehr wichtig, damit nach 
vollzogenem Verkauf der frühere 
Inhaber nicht in einem anderen 
Stadtteil oder einem anderen Ort 
ein neues Geſchäft gleicher oder 
ähnlicher Art ins Leben ruft oder 
als Leiter in ein beſtehendes Ge⸗ 
ſchäft eintritt, und die früheren 
Kunden an ſich zieht. Dieſe Wett- 
bewerbsklauſel muß ſehr umfaſ— 
ſend ausgearbeitet ſein und eine 
Konventionalſtrafe für jeden ein- 
zelnen Fall der Abertretung vor- 
ſehen, die hoch genug iſt, um ab- 
ſchreckend zu wirken. Ihre Faſ— 
fung hängt von den einzelnen Um- 
ſtänden ab. Sie kann in der Wir- 
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kung zeitlich oder örtlich begrenzt 
ſein. 
9. Die Haftung des Verkäufers 

Der Verkäufer haftet für die 
Richtigkeit ſeiner Angaben. Hat 
er falſche Angaben gemacht, ſo 
kann der Käufer den Vertrag we— 
gen argliſtiger Täuſchung anfech— 
ten und unter Umſtänden Scha- 
denerſatz verlangen. Deshalb iſt 
es fo wichtig, daß alle entſchei⸗ 
denden Punkte ſchriftlich nieder- 
gelegt werden; das erleichtert die 
Beweisführung. Die Haftung er- 
ſtreckt ſich ſelbſtverſtändlich auch 
auf die Richtigkeit der Angaben 
über die Höhe des Umſatzes. 

10. Den Kaufpreis nicht auf ein⸗ 
mal auszahlen 

Haftungsanſprüche nützen nichts, 
wenn der Haftende nichts hat. 
Deshalb vereinbart man als 
Käufer zweckmäßigerweiſe, daß 
ein Teil der Kaufſumme erft ſpä⸗ 
ter zu bezahlen iſt. In dieſem 
Falle hat man die Möglichkeit, 
gegen unrichtige Angaben mit der 
Reſtſchuld aufzurechnen. 

Man darf ſich dabei aber nicht 
dazu verleiten laſſen, die Refi- 
kaufſchuld etwa in Akzepten mit 
längerer Laufzeit zu bezahlen, 
weil ein Wechſel ein abſtraktes 
Dokument darſtellt, gegen das 
nur Einwände gemacht werden 
können, die ſich aus der Urkunde 
ſelbſt ergeben. 


Nur zür Ecinnerung 


Es ift fo einfach, fein Gedächtnis 
zu entlaſten 


Bei jedem Briefwechſel kom⸗ 
men Fälle vor, die mit dem hin⸗ 
ausgehenden Brief noch nicht er⸗ 
lebigt find. Es ift noch irgend et- 
was zu veranlaſſen, zu überwa⸗ 
chen, im Auge zu behalten und 
in Erinnerung zu bringen. Wie 
ungeſchickt wäre es, mit all die⸗ 
ſen Vorgängen ſein Gedächtnis 
zu belaſten. Auch eine beſondere 
Vormerkung im Friſtenkalender 
würde viel Zeit und Bearbeitung 
in Anſpruch nehmen. Einfachſtes 
Hilfsmittel iſt eine ſechzehnteilige 
Ordnungsmappe. Sie kann 
eine Menge von Durchſchlä⸗ 
gen aufnehmen, die nur den 
Swen haben, e 
dächtnis zu entlaſten und 
den Vorgang in Erinnerung zu 
bringen. Man braucht ſich nur 
ein einziges Mal die Mühe zu 
nehmen, die Ordnungsmappe 
nach verſchiedenen, den Bebürf- 
niſſen der Arbeit entſprechenden 
Geſichtspunkten zu gliedern; alſo 
beiſpielsweiſe nach eiligen und 
nicht eiligen, nach ſolchen, die 
nach 10, nach 20 Tagen wieder in 
Erinnerung kommen ſollen, nach 
Beſuchsvereinbarungen uſw. 


Nollglas verwenden 


Nollglas ift eine biegſame, un- 
zerbrechliche, durchſichtige Maſſe, 
deren Träger ein gewalztes 
Stahldrahtgerippe iſt, in das eine 
nicht feuergefährliche Maſſe ein⸗ 
gebettet wurde. Es läßt ſich mit 
der Schere ſchneiden und ohne 
Kitt verarbeiten. 


Anwendungsgebiet: 


Trennwände, Staubdecken, 
Wärmeſchutzdecken, Doppelfen⸗ 
ſter, Schiebetüren für Büro⸗ 
ſchränke und Geſtelle. 


Praftifche Verſchwendungs⸗ 
bekämpfung 


Verſchwendung hat ihre Ar⸗ 
ſache meiſt in Anachtſamkeit und 
Ankenntnis. Jede Geſchäftsabtei⸗ 
lung hat andere Verſchwendungs⸗ 
urſachen. Es iſt ſehr viel gewon⸗ 
nen, wenn jeder die Verſchwen⸗ 
dungsquellen feiner Abteilung 
kennt. Deshalb muß jeder Abtei⸗ 
lungsleiter eine Liſte der Ver⸗ 
ſchwendungsquellen haben, die er 
ſich und anderen ſtändig in Er⸗ 
innerung bringt. 


Buchungsbelege vor der 
Buchung aufrechnen 


Die Voraufrechnung der Be⸗ 
lege auf beſondere Begleitliſten 
erleichtert und beſchleunigt das 
Kontieren, ſammelt gleichartige 
Buchungsfälle und beſchleunigt 
dadurch das Verbuchen, und 
ſchließlich bildet es die Gewähr 
dafür, daß die richtigen Zah⸗ 
len gebucht ſind. 


Klebſtoffe nicht austrocknen 
laſſen 
In Büros werden vielfach 
Klebſtoffe in Form von Paſten 
benutzt. Sobald ſie austrocknen, 
verlieren ſie ihre Klebekraft. Man 
kann das auf zwei Arten verhin- 
dern: 
1. Man benutzt eine Klebedoſe, 
die nur ſoviel Klebſtoff einge⸗ 
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füllt erhält, wie man in zwei 
bis drei Tagen benotigt. Der 
Hauptbeſtand des Klebſtoffes 
wird nicht in der Doſe, ſondern 
in einer luftdicht verſchloſſenen 
Tube aufbewahrt und im Be⸗ 
darfsfalle durch Fingerdruck in 
die Doſe eingeſpritzt. 

2. Die Klebedoſen ſind oben mit 
einer wachsartigen Schicht ver- 
ſehen, die das Austrocknen 
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durch Abſperrung der Luft ver- 
hindern ſoll. Dieſer Zweck wird 
aber beſſer erreicht, wenn man 
die Schutzſchicht bei Benutzung 
der Doſe nicht auf ein- 
mal ganz entfernt, ſondern 
nur etwa im Umfange eines 
Achtels und dann dieſes Achtel 
aufbraucht, ehe man ein zwei⸗ 
F 14 der Schutzſchicht ent- 
ernt. 


Auszug aus dem Vorjahres- Oktoberheft 


Verpackungs⸗Werkſtoff ſparen! 

Unter den verſchiedenen Tips 
zur Erſparung von Verpackungs⸗ 
Werkſtoffen ſei an den erinnert, 
daß die würfelförmige Ver⸗ 
packung die ſparſamſte iſt. Seite 
660. 


Gepflegtes Deutſch im geſchäft⸗ 
lichen Verkehr 

„Ich wünſche, daß in meinem 
Hauſe künftig alle ſachlich ent⸗ 
behrlichen Fremdwörter vermie⸗ 
den und durch entſprechende deut⸗ 
ſche Wörter erſetzt werden. Da⸗ 
mit jedoch keine gewagten oder 
ſinnwidrigen Aberſetzungen vor- 
kommen, ift in jeder Verkaufsab⸗ 
teilung ein Gefolgſchaftsmitglied 
als „Obmann für Sprachpflege“ 
zu beſtimmen, der mit Rat und 
Tat zur Reinhaltung und Pflege 
unſerer ſchönen deutſchen Spra⸗ 
che beitragen ſoll!“ In einer ſol⸗ 
chen Sprachpflege liegt neben an⸗ 
derem eine — gewinnende Selbſt⸗ 
empfehlung. Seite 662. 


Kraftwagen⸗Aberlegungen 
Wenn die Reiſenden mit dem 
Kraftwagen fahren, gilt es aller⸗ 
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lei zu bedenken. Aber die notwen⸗ 
digen Finanzierungs-Aberlegun⸗ 
gen und über die Verrechnung der 
laufenden Koſten finden ſich auf 
den Seiten 663 ff. Erfahrungen 
aus der Praxis. 


Ruhegehälter in Buchhaltung 
und Bilanz 


Die verſchiedenen Formen der 
Ruhegehälter und ihre Verbu— 
chung werden auf Seite 669 ff. 
eingehend behandelt. 


Poſtabfertigung — wie kann ſie 
beſchleunigt werden 

Nach der Behandlung einer 
Reihe von Tips werden die Ge⸗ 
rate aufgeführt, mit deren Hilfe 
die Poſtabfertigung beſchleunigt 
erledigt werden kann. S. 703 ff. 


Die Bewertungsvorſchriften für 
die Bilanz 


Das Aktiengeſetz hat neue Be- 
wertungsvorſchriften gebracht. 
Sie werden auf Seite 709 aug- 
führlich beſprochen. Sie ſind auch 
für Nicht⸗Aktiengeſellſchaften von 
Wichtigkeit. 


Verwaltungswesen 


Heft 230 Beiriebsmittel 


Karteien 


Fortsetzung und Schluß von Septemberheft Seite 609 


Die Signalifierung 
von Rarteien 


1. Beifpiel einer Staffelkartei 
2. Signalifierung einer Buchflachkartei 
3. Allgemeine Gefichtspunkte 


Anlage einer Faßüberwachungskartei 


Es ist eine Kartei anzulegen, bei der Leihgefäße, nämlich H o l z-, 
Eisenfässer und K o hl es ä u r e flaschen überwacht werden sol- 
len. Dabei sind folgende Gesichtspunkte auf den Sichträndern sicht- 
bar zu machen: (Die Forderungen an die Kartei, die nicht sicht- 
bar zu sein brauchen, haben wir in Klammern gesetzt.) 


1. Nummer des Leihgerätes. 
2. Ergebnis der Bestandskontrolle aus Anlaß der Inventur. 
3. Inhalt des Gefäßes. 
4. Wie oft in einem Monat ausgeliehen? 
(Wann, 
an wen, 
wann zurückgekommen?) 
5. Eichvermerk. Wann muß das nächste Mal geeicht werden? 
(Eichdatum? 
Eichinhalt?) 
6. Reparaturvermerk. 
7. Kennzeichnung der verkauften Fässer, 
(damit die frei gewordene Nummer neu belegt werden kann). 


Die Aufgabe ist so gelöst worden, daß für die drei verschiedenen 
Arten von Leihgefäßen Karten in drei verschiedenen Farben an- 
gelegt wurden. Wie sie beschriftet und signalisiert wurden, geht 
aus Abbildung 18 hervor. 

Es ist lediglich noch zu erwähnen, was mit der Bezeichnung 
„Stempelaufdruck“ gemeint ist. Der Stempelaufdruck, der mit dem 
Text „Schwarz“ in die Reihe 1/2 einzustempeln ist, bedeutet: „Die- 
ses Faß ist verkauft. Die Faßnummer kann neu vergeben werden.“ 
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Die unmittelbar darüber befindlichen zwei Stempelaufdrucke (der 
eine ein stehendes, der andere ein liegendes Rechteck) zeigen an: 
das stehende schwarze Rechteck, daß das Faß bei der Bestandsauf- 
nahme am 2. Januar 1936 im Betrieb war; das liegende rote Recht- 
eck besagt dagegen, daß es am 2. Januar 1937 im Besitz der Kund- 
schaft war. 


x 
Se 
Avara 2 
"Faßinhalt in hl 
Einmaliger Faßausgang Januar 1936 
Dreimaliger Faßausgang Februar 1936 
` Zweimaliger Faßausgang März 1937 
~ Reparatur 
Faß muß 1937 geeicht werden 
„ „ 1988 „ „ 
Keilers | 
„ „„ 1939 » „ 
„ „ 1940 „ „„ 


Abbildung 18. Staffelkarteikarte zur Überwachung von Leihgefässen. 


Diese Beispiele mögen zur Kennzeichnung der Signalisierungs- 
möglichkeiten genügen. Selbstverständlich lassen sich auch Lager-, 
Vertriebs-, Einkaufskarteien und andere in ähnlicher Weise mit der 
Staffelkartei führen. Auch die der Ergänzung der Hauptkarten 
dienenden Nebenkarten können noch in den Dienst der Signalisie- 
rung gestellt werden. 
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Faßnummer 
Eichdatum 


Neuer Faßinhalt 


Verwaltungswesen 


Heft 230 Betriebsmiltel 
WIRTSCHAFTLICHKEIT 5. 10. 1933 Ausrüstung 


Karteien 


Signalifierung einer Buchflachkartei 


Die Buchflachkartei (Abb. s. S. 670 dieses Heftes) vereinigt, wie 
erinnerlich, das auswechse ibare Blatt des Losenblatt- 
buches mit dem Sichtrand der Flachkartei; dieser Rand kann 
schmaler oder breiter gehalten werden. Die fehlende Karte zeigt 
sich selbsttätig an. 


Auch hier können die Blätter nach beliebigen Ordnungsgesichts- 
punkten, also nach dem ABC, nach Nummern und geographischen 
Einteilungen eingeordnet und durch Registerblätter unterteilt wer- 
den. Der Signalisierungsmöglichkeiten sind fast so viele wie bei der 
Flachkartei, nur das Arbeiten mit zwei verschiebbaren Signalen (Ab- 
bildung 6)*) ist nicht gut möglich. Auch das Schiebesignal (Abb. 7)*) 
läßt sich nicht anwenden. Dagegen können die Ränder in bekannter 
Weise mit Metallreitern besetzt werden. Diese Reiter sind Kopflos- 
reiter, die mit ihrer ganzen Fläche auf dem Blatte sigen und durch 
ihre besondere Form einen festen Halt gewähren. 


Die Buchflachkartei hat eine Signalisierungseinrichtung, die an- 
dere Karteiarten nicht kennen: Papiers ignale. Diese be- 
stehen aus einem in sechs Farben lieferbaren Papier, das am Rande 
die gleichen Lochungen aufweist wie die Blätter der Buchflach- 
kartei. In diesen Lochungen werden diese Papiersignale genau so 
geführt wie die Blätter selbst und schauen dann, wie dies aus Ab- 
bildung 19 hervorgeht, farbig am linken Rande aus den Blätter- 
reihen hervor. Diese Signale können, da sie in einer Breite von 
40 bis 80 mm geliefert werden und unter den bedeckenden Blät- 
tern bis zu 120 mm hoch sein können, mit den verschiedenartigsten 
Notizen beschrieben werden. 
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Abbildung 19. Buchkartei: Links die Lochungen, in denen sich die Blätter in den Metall- 

aufreihstiften bewegen. Die Ränder, deren Breite gestuft sein kann, dienen der Bereite- 

rung. Hier sitzen Sichtrand und Reiter unten; sie können aber auch oben sitzend angeord- 

net werden. An der Stelle mit dem Zeichen & fehlt ein Blatt. Das zweite Blatt von unten 
zeigt zwei Signale, einen Reiter und ganz links ein Merkblättchen. 


Be 


*) Seite 539 bezw. 540 des Augusthefts. 
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Der Rand der Blätter kann, da er keine Zelluloidschicht hat, ohne 
weiteres mit Kurzzeichen jeder Art beschriftet werden. Er ist da- 
zu besonders geeignet, weil er nicht nur sehr breit, sondern auch 
sehr hoch gehalten sein kann. Man kann auf ihm eine Fülle von 
Zeichen eintragen und so statt einer Zustandsschilderung eine leben- 
dige Form der Entwicklung schaffen. 


Die Buchflachkartei kann auch mit farbig gehaltenen Nebenblät- 
tern arbeiten, die durch entsprechende Ausstanzungen ein genügend 
großes farbiges Kennzeichnungsfeld haben. Sie wird vielfach in der 
Form benutzt, daß Formularsätze beschriftet und dann in verschie- 
denen Büchern bei verschiedenen Bearbeitern unter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten geordnet werden, so z. B. bei 
der Wechselbearbeitung (vgl. S. 670 dieses Heftes) oder bei erteilten 
Aufträgen. Hier kann der erste Durchschlag in der Einkaufs- 
abteilung etwa nach Preisen oder Lieferbedingungen abgelegt, der 
zweite in der Lagerverwaltung nach Lieferfristen und der 
dritte inderReehnungsabteilung nach Auftragszugehörig- 
keit geordnet aufbewahrt werden. 


Wann und von wem foll fignalifiert werden? 


Eine Frage, die noch nicht behandelt worden ist, ist die, wann 
signalisiert werden soll. Es gibt drei Möglichkeiten: Vor dem Ein- 
trag, während des Eintrages, nach dem Eintrag. Ein allgemein 
gültiges Rezept, wie man es machen soll, kann nicht aufgestellt 
werden. Als zweckmäßig hat sich erwiesen, Karteieintragun- 
gen auf Grund von Belegen zu machen. Wenn man das 
kann, so läßt der Eintragende die Belege in der Reihenfolge des Ein- 
trages liegen und übergibt sie einem zweiten Bearbeiter, der dann 
unter gleichzeitiger Prüfung der Einträge die Merkzeichen in Ord- 
nung bringt. Damit ist die Frage, wer signalisieren soll, ebenfalls 
beantwortet, nämlich die zweite Kraft. 


Zulammenfaffung 


Die zahlreichen und verschiedenen Beispiele haben wohl das eine 
klar und deutlich gemacht: daß der Wert einer Kartei entscheidend 
von der Bereiterung und Signalisierung abhängt. Es kommt auf 
das, was man bei der Anlage von Karteien an geistigen Überlegun- 
gen anstellt, viel mehr an, als auf die Wahl der einzelnen Karteiart 
oder des einzelnen Systems. Erst das Denken, die Überlegung, macht 
eine Kartei lebendig. Aber nur die Bereiterung und Signalisie- 
rung hat Wert, die richtig und vollständig ist. Nur dann 
kann man sich auf sie verlassen. Eine Kartei, deren Signalisierung 
nicht richtig oder nicht vollständig ist, hat überhaupt keinen Wert. 
Sie ist schlimmer als der Verzicht auf jede Bereiterung. Darum soll 
man keine Karteien anlegen, oder in der ausgeknobeltsten Form 
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signalisieren, wenn nicht die Gewißheit besteht, daß sie in der ge- 
dachten Form auch wirklich regelmäßig, lückenlos und richtig be- 
arbeitet wird. 


Man soll sich nur nicht aus der Freude an einer theoretisch wohl- 
gelungenen Verlebendigung des Karteninhalts dazu verleiten las- 
sen, eine verwickelte Karteiverwaltung ins Leben zu rufen, die mehr 
Zeit verbraucht, als man dem Karteiverwalter zugestehen will und 
kann. Auch bei der Karteigestaltung muß man sich nach der Decke 
strecken, das heißt mit den gegebenen Möglichkeiten auskommen. 
Nicht die Kartei ist die beste, die auf 1001 Frage antwortenkann, 
sondern die, die auf die lebenswichtigen Fragen auch wirklich 
antwortet. In der Beschränkung zeigt sich der Meister. Nicht 
alles machen wollen! 


Aber dabei darf man natürlich auch nicht vergessen, daß dort, 
wo viele wichtige Gesichtspunkte zu verfolgen sind, die Karteiver- 
waltung schwieriger wird. Damit ist aber noch lange nicht gesagt, 
daß eine derartige Kartei zur Verwirrung führen mu ß. Keines- 
wegs! Wir haben kompliziert scheinende Karteien in guter Beschaf- 
fenheit gefunden und haben ganz einfache Karteianlagen verwahr- 
lost gesehen. 


Karteiensind ansichwedergutnochschlecht, 
brauchbar oder nicht brauchbar; es ist erst 
der Mensch, der hinter ihnen steht, der sie zum einen oder 
anderen macht. 


0 
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Ein biegſamer Bucheinband 


Bücher kleineren Formats, Ka⸗ 
taloge, Notenhefte und dergleichen 
werden als unbequem empfunden, 
wenn ſie mit einem ſteifen 
Deckel ausgeſtattet find. Das 
Blättern wird dadurch erheblich 
erſchwert. Deshalb dürfte eine pa- 
tentierte Schweizer Erfindung 
vielfachen Anklang finden, nach 
der ſolche Bücher bequem gebo— 
gen, ja bei dünnerem Umfang fo- 
gar aufgerollt werden können. 
Der Einband zeichnet ſich nach 
den „Schweizeriſchen Neuheiten 
und Erfindungen“ durch relief— 
artig aufgeleimte Streifen aus. 

(450) 
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Poſtſparkaſſe bringt Erleichterun⸗ 
gen 

Die Ausdehnung der „Öfterrei- 
chiſchen Poſtſparkaſſe“ auf das 
ganze Reich bringt auch dem ge— 
ſchäftlichen Verkehr gewiſſe Er- 
leichterungen. So können ſich Un- 
ternehmungen an kleinen Plätzen 
immer eine kleine Reſerve an je- 
derzeit verfügbarem Geld halten, 
indem fie einfach zur nächſten Poft- 
anſtalt ſchicken, die Beträge bis 
100 RM jederzeit während der 
Dienſtſtunden auszahlt. Orte, an 
denen ſeither keine Sparkaſſen⸗ 
abhebungen möglich waren, wer- 
den das ſehr begrüßen. — 

Eine andere Benutzung des 
Poſtſparkaſſenbuchs beſteht darin, 
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daß die auf der Reife befindlichen 
Herren mit einem Poſtſparbuch 
verſehen werden und in Zukunft 
ohne Schwierigkeit und ohne 
Sonderkoſten beim nächſten Poſt⸗ 
amt Beträge abheben können. 


Kommt eine Anderung des Regi⸗ 
ſtraturweſens? 


Die Ablage und Aufbewahrung 
des Schriftwechſels und der Hu- 
chungsbelege bringt ſchon ſehr viel 
Arbeit mit ſich, beſonders in 
Großbetrieben oder ſolchen An— 
ternehmungen, bei denen aus an⸗ 
deren Gründen viel Schriftgut 
anfällt. Die Schriftgutverwaltung 
koſtet viel Zeit und Geld; die 
zehnjährige Aufbewahrung, die 
der Geſetzgeber vorſchreibt, 
nimmt außerdem noch viel Raum 
in Anſpruch. Deshalb hat man 
ſchon lange den Gedanken erwo— 
gen, die Photographie in den 
Dienſt der Belegbearbeitung und 
aufbewahrung zu ſtellen. 


Tatſächlich arbeiten Banken 
und Fernſprech⸗Kechnungsſtellen 
des Auslandes ſchon längere Zeit 
mit Filmaufnahmegeräten, zum 
Teil ſogar deutſcher Erzeugung. 
Die zu photographierende Anter⸗ 
fage wird dabei außerordentlich 
ſtark verkleinert, ſo daß man mit 
einem Bruchteil des ſeither benö⸗ 
tigten Raumes auskommt. Zum 
Leſen wird der Film gegen eine 
Mattſcheibe unter entſprechender 
Vergrößerung geworfen. 


Neuere Nachrichten amerifani- 
ſcher Quellen ſprechen davon, daß 
man dieſes grundſätzlich bewährte 
und weitgehend mechanſſierte 


J. 10. 1900 
Verfahren an Stelle der 
jetzigen Ablage benutzen 


will. Es ſind Geräte entwickelt 
worden, mit denen es möglich iſt, 
6000 Vorlagen in einer Stunde 
auf einem Filmbande feſtzuhal⸗ 
ten. Natürlich wäre damit noch 
nicht viel gewonnen, wenn das 
Wiederfinden des Geſuchten viel 
Zeit in Anſpruch nähme. Aber ge⸗ 
rade das ſoll mit Hilfe neuer Ver⸗ 
fahren ſehr ſchnell gehen, ſchneller 
als das Aufſuchen in Vertikalab⸗ 
lagen. Mit dieſem Gerät kann 
man dann auch Zeichnungen und 
andere wertvolle Dokumente in 
den kleinſten Abmeſſungen aufbe⸗ 
wahren. Das Problem des Feuer⸗ 
ſchutzes wird vermutlich ebenfalls 
von dieſer Seite her beeinflußt 
werden. (460) 


Die Lagerbeſtands⸗Aberwachung 
vereinfacht 


Auf einer jüngſt abgehaltenen 
Meſſe wurde eine Lochkarten⸗ 
Vorrichtung gezeigt, mit der es 
möglich iſt, die Lagerbeſtands⸗ 
Aberwachung bedeutend zu ver⸗ 
einfachen. Für jeden Warenpo⸗ 
ſten wird eine Lochkarte vorgeſe⸗ 
hen, die nach dem Verkauf der 
Ware in eine Maſchine geſteckt 
und von ihr ſelbſttätig verbucht 
wird. Mit Hilfe dieſer Einrich⸗ 
tung iſt bei einer beſchränkten 
Warenanzahl eine bequeme fort- 
laufende Aberwachung der He- 
ſtände möglich. (461) 


Sozialleiſtungen verſicherungs⸗ 
beitragsfrei? 


Das Neichsverſicherungsamt 
hat in einer Entſcheidung folgen⸗ 
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des ausgeführt: „Das Amt iſt der 
Auffaſſung, daß die Vergütung 
für Aberſtunden dann nicht als 
Entſchädigung im Sinne der 
Reichsverſicherungsordnung an— 
zuſehen ift, wenn fie vom Be- 
triebsführer als Geſamtſumme 
an die DAF.⸗Kaſſe eines Wer- 
kes mit der Beſtimmung über- 
wieſen wird, daß der Betrag an 
bedürftige Gefolgſchaftsmitglie— 
der, welche an KdF.⸗Fahrten teil- 
nehmen, ausgezahlt wird.“ — Es 
entſteht die Frage, ob dieſe Ein⸗ 
ſtellung auch für die Zuwen— 
dungen gilt, die einer anderen 
ſehr bedeutungsvollen ſozialen 
Betätigung zugeführt werden: 
der Altersverſorgung. 
Es wäre wünſchenswert, wenn 
dieſe von uns im Juliheft aufge- 
worfene Frage ebenfalls in die⸗ 
ſem Sinne geregelt würde. 
(462 


Papier und Schriftgut ſchwer ent⸗ 
flammbar machen 


Flammſchutz⸗Tränkungen, die 
das Papier nicht angreifen, wer- 
den aus Natriumwolframat, Na— 
triumvanadat, Natriumſtannat 
und Titannatriumſulfat herge— 
ſtellt. (463) 


Eine Kodezeichen⸗Schreib⸗ 
maſchine 


Eine italieniſche Geſellſchaft 
hat eine Schreibmaſchine heraus- 
gebracht, mit der es nach Angabe 
der Herſtellerin möglich iſt, über 
400 Kodezeichen in der Minute 
niederzuſchreiben. Sie arbeitet 
mit Papierbogen und Papierſtrei⸗ 
fen. (464) 
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Werbetert im Briefumſchlag mit 
Fenſter 


Das iſt nichts Neues, daß man 
im Fenſter eines Fenſterbriefum— 
ſchlages einen Werbetext an⸗ 
bringt, der zum Empfänger 
ſpricht, wenn der Brief entnom— 
men worden iſt. Aber die Firma 
Gebr. Happich in Wuppertal⸗El⸗ 
berfeld ſtellt dieſen Gedanken in 
den Dienſt der Runden-Auf⸗ 
klärung. Häufig laſſen Leute, 
die ſelten telegraphieren, eine er⸗ 
ſchöpfende Abſenderangabe weg. 
„Die werden ſchon wiſſen, wer 
gemeint iſt.“ Aber fehlende oder 
ungenaue Abſenderangaben rufen 
umſtändliche Ermittlungen, úber- 
flüſſige Rückfragen oder gar Ber- 
wechſlungen hervor. In jedem 
Fall find fie unangenehm und fo- 
ſten Zeit und Geld. Deshalb ſteht 
in den Fenſtern dieſer Briefum— 
ſchläge: 


Drahtest Du = 

sag wer Du bist! Das verkürzt 
die Lieferfrist. Klare Namen sparen 
Zeit, Geld und Unannehmlichkeit! 


(473) 
Eine Pauſen⸗Tabelle 


Bei der Regelung der Arbeits- 
pauſen im Einzelhandel iſt es 
wichtig, zu wiſſen, wer Tiſchzeit 
hat, wer durcharbeitet, wieviel 
Bedienungen abweſend ſind, wer 
Pauſe oder freien Nachmittag hat. 
Am eine ſolche Uberſicht im Au— 
genblick zu haben, hat jetzt ein 
norddeutſcher Verlag eine ſoge— 
nannte Pauſentabelle (ORG SM.) 
herausgebracht, auf der bis zu 
15 Pauſenzeiten angebracht wer⸗ 
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den können. Jede Woche wird ein 
neues Blatt benutzt. (471) 


Jetzt auch Druckſachen mit Rüd: 
antwort 


Bei der Verſendung von 
Druckſachen im Inland dürfen 
jetzt Karten, Briefumſchläge und 
Streifbänder für Antwortſendun⸗ 
gen beigefügt werden. Die An⸗ 
ſchrift des Abſenders der Drud- 
ſache darf dabei mit Handſchrift 
geſchrieben, aber auch gedruckt 
oder mit der Anſchriftmaſchine 
eingeſetzt ſein. (477) 


Eine neue Durchſchreibe⸗Buch⸗ 
führung 


Der Gedanke, ein Buchfüh⸗ 
rungs⸗Verfahren zu ſchaffen, bei 
dem Belaſtung und Gutſchrift in 
einem Schreibvorgang nieder⸗ 
geſchrieben werden können, läßt 
die Erfinder nicht ruhen. Ein für 
Handſchrift und Maſchine neu 
entwickeltes Verfahren hat zum 
Grundſatz, „durch Aufeinander⸗ 
legen aller Kontokarten Bela⸗ 
ſtung, Gutſchrift und Skonto⸗Ab⸗ 
zug ohne Verſtellung der Karten, 
Spalten und Zeilen gleich zei⸗ 
tig mit nur einmaliger Bu- 
chung auf ein und derſel⸗ 
ben Zeile durchzuführen.“ Er- 
reicht wird das durch folgende An⸗ 
ordnung der Vordrucke: 


1. Grundbuchblatt (Journal), 


2. Farbblatt über die ganze 
Breite des Grundbuchblat— 
tes reichend, 

3. Kontoblatt für das Gad- 
konto, 


4. Schmales Farbblatt (in der 
Breite der Perſonenkonten⸗ 
blätter), 

5. Kontoblatt für das Perſonen⸗ 
konto. 


Beim Buchen müſſen nun die 
zu bebuchenden Blätter zwiſchen 
die in einem Bügel feſtgehaltenen 
Farbblätter gelegt werden. Der 
in das Sachkonto einzuſchreibende 
Betrag (aber nur dieſer, nicht der 
übrige Buchungstert) wird ori- 
ginal eingetragen. 

Bei der Verbuchung gleicharti⸗ 
ger Kontoblätter, beiſpielsweiſe 
von zwei Sachkonten, wird eben⸗ 
falls ein ſchmales Farbblatt be⸗ 
nutzt und die Beträge werden 
zweimahurſchriftlich (nur die 
Beträge) eingeſetzt. 

Das Verfahren (DRG M.) 
ſcheint, ſoweit dies aus den vor⸗ 
liegenden Anterlagen erſichtlich iſt, 
arbeitsſparend zu ſein. An das 
Zwiſchenlegen der zu bebuchen⸗ 
den Blätter wird man ſich wohl 
ſchnell gewöhnen. 


Genormte Schrift 

Es ſind zwei Richtlinien für 
genormte Schriften ausgearbeitet 
worden. Für Zeichnungen 
gilt, daß Maßangaben (Zahlen 
und Buchſtaben), Bearbeitungs- 
angaben und anderer Wortlaut 
in ſchraͤger Schrift nach Din 16 
auszuführen ſind. Für die Be⸗ 
ſchriftung von Schildern, 
Skalen uſw. ſoll eine ſenk⸗ 
rechte Schrift verwendet wer⸗ 
den. Für dieſe iſt jetzt das Norm⸗ 
blatt Din 12 ausgegeben und 
beim Beuth⸗Vertrieb, Berlin 
S Wos zu beziehen. (480) 
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Das Wichtigſte aus der 
neuen eitenbann - Verkehrs - Ordnung 


Mit dem 1. Oktober 1938 ist die Eisenbahn- Verkehrs- Ordnung 
(EVO) die alleinige Grundlage des Eisenbahnfrachtverkehres; 
das Handelsgesetzbuch enthält nur noch die wichtigsten 
Grundsätze des Eisenbahnfrachtrechts. Die gleichzeitige An- 
gleichung an das internationale Frachtrecht hat eine Reihe 
wesentlicher Neuerungen gebracht, deren Kenntnis für jeden 
Verfrachter wichtig ist. 


Einheitliche ordnung, auch für fileinbahnen — ſiraflwagen- 
beförderung 


Die neue EBO gilt im Gegenſatz zu der bisher gültigen, die nur die 
Bahnen des allgemeinen Verkehres umfaßte, auf allen dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Eiſenbahnen Deutſchlands. 
Das bedeutet, daß die Vorſchriften der EVO ſich nunmehr auch auf 
die zahlreichen Kleinbahnen erſtrecken. Die bisherige Vorſchrift des 
Abergangsbahnhofs als Beſtimmungsbahnhof mit dem Zuſatz: „mit 
Kleinbahn weiter nach ...“ wird aus dieſem Grunde hinfällig. Rünf- 
tig iſt der Kleinbahnhof als Beſtimmungsbahn— 
hof vorzuſchreiben, während der Abergangsbahnhof zur Klein- 
bahn von der Reichsbahn zwangsläufig feſtgeſetzt wird. 

Weiter fei bemerkt, daß die neue EVO der Eiſenbahn das Recht 
gibt [s 3 (4)], die ihr zur Beförderung übergebenen Güter gänzlich 
oder teilweiſe auch mit Kraftwagen zu befördern oder dur ch von ihr 
beſtellte Kraftwagenunternehmer befördern zu laſſen, ſo⸗ 
fern der Abſender im Frachtbrief nichts anderes beſtimmt hat. 


Neuregelung der Verpackungsvorſchrift 


Die Verpackung ſpielt im Schadensfalle vielfach eine beſondere 
Rolle. Hier iſt der immer ſehr umſtritten geweſene Begriff des 
„dußerlich nicht erkennbaren“ Verpackungsmangels 
weggefallen. Die neue EVO unterſcheidet nur zwiſchen Gütern, 
die ihrer Natur nach einer Verpackung für die Eiſenbahnbeförderung 
bedürfen, und ſolchen, deren Eigenart eine Verpackung entbehrlich 
macht. Dementſprechend kennt das neue Frachtrecht auch nur eine aus- 
reichende, mangelhafte oder fehlende Verpackung. Fehlende oder 
mangelhafte Verpackung befreit die Eiſenbahn von der Haftpflicht, 
wenn ein Schaden aus dieſer Gefahr entſtanden iſt. Hat der Abſender 
die Mangelhaftigkeit der Verpackung nicht ausdrücklich im Frachtbrief 
anerkannt, fo ift die Eiſenbahn verpflichtet, im Schadensfall dieſen 
Nachweis zu erbringen [s 62 (3) EBD]. 
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verkürzung der Lieferfriften 


In Abereinſtimmung mit dem internationalen Güterverkehr bringt 
auch die neue deutſche EVO eine Verkürzung der Lieferfriften. 
So beträgt die Abfertigungsfriſt für Frachtgut 1 Tag (früher 2), die 
Beförderungsfriſt bis 150 Tarifkilometer 1 (vorher bis 100 Kilo⸗ 
meter 1) Tag und für je weitere angefangene 200 Tariftilometer 1 
(1) Tag. Für Eilgut und beſchleunigtes Eilgut find dieſe Friſten ent- 
ſprechend niedriger. Die Verkürzung der Lieferfriſten trägt der immer 
geringer gewordenen Beförderungsdauer Rechnung. 

Gleichzeitig iſt eine Herabſetzung der Gebühr für die 
Abgabe des Lieferwertes (fog. verſicherte Lieferfriſt) erfolgt; 
fie beträgt künftig /1% v. T. des angegebenen Betrages für je an 
gefangene 10 Kilometer [§ 89 (3) EVO]. 


finderung des Verfügungsrechts 


Der Frachtvertrag kann bekanntlich nach ſeinem Abſchluß durch eine 
„nachträgliche Verfügung“ abgeändert werden. Durch ſie 
konnte der Abſender bisher einen anderen Empfänger beſtimmen, 
den Empfangsbahnhof ändern, eine Nachnahme auflegen 
uſw. Neuerdings kann auch eine veränderte Beförderungsart (Fracht⸗ 
gut, Eilgut, beſchl. Eilgut) vorgeſchrieben werden. Die Durchfuhrung 
dieſer Verfügung iſt neben den ſonſt möglichen Hinderniſſen hier noch 
von den Abfertigungsbefugniſſen des Anhalte⸗ und des neuen Beſtim⸗ 
mungsbahnhofes abhängig [$ 72 (1) EBD]. 

Das Verfügungsrecht des Abſenders war nach altem 
Frachtrecht erloſchen, ſobald der Empfänger nach Ankunft des Gutes 
den Frachtbrief eingelöſt oder ſeine Rechte ſchriftlich geltend gemacht 
hatte. Dieſe Faſſung entſprach nicht den Erforderniſſen der Praxis, 
insbeſondere nicht den Anſchlußgleis⸗Verhältniſſen. Nach dem neuen 
Frachtrecht erliſcht das Verfügungsrecht des Abſenders mit der An⸗ 
nahme des Frachtbriefes durch den Empfänger, bzw. mit der Abliefe⸗ 
rung des Gutes, oder falls eine Empfängeranweiſung wirkſam ge- 
worden iſt. Für den Anſchlußgleis⸗Verkehr bedeutet das eine Beſei⸗ 
tigung des bisherigen unklaren Rechtsverhältniſſes, denn nunmehr fteht 
eindeutig feſt, daß das Verfügungsrecht bereits mitder An nahme 
des Gutes (bei nicht eingelöſtem Frachtbrief) auf den Empfänger 
übergeht. 

Frachtzuſchläge und mehrfrachten 

Bei Straffrachten (Frachtzuſchlägen nach 8 60 EBO) ſowie 
bei Mehrfrachten infolge unrichtiger oder ungenauer Angabe im 
Frachtbrief fpielte nach der alten EBO ein etwa vorgelegener Irrtum 
inſofern eine beſondere Rolle, als im Falle ſeines Nachweiſes die 
Straf- oder Mehrfracht von der Eiſenbahn erſtattet werden mußte. 
Dieſer Zuſtand hat zu erheblichen Streitigkeiten und Prozeſſen um die 


695 


5. 10. 1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 
Er E 


Abgrenzung des Strtum- Begriffes und feines Beweiſes geführt. Künf⸗ 


tig dürfen nun Straffrachten u. a. dann nicht erhoben werden, wenn 
der Abſender nach weiſt, daß er die Angaben mit der im 


wenn die Anrichtigkeit der Angaben des Abſenders hinſichtlich der Art 
des Gutes oder des Gewichtes der Sendung nachgewieſen wird. Iſt 
eine Mehrfracht dadurch entſtanden, daß der Abſender eine im Tarif 
als Bedingung für eine günſtigere Frachtberechnung vorgeſchriebene 
beſondere Erklärung im Frachtbrief überhaupt nicht oder ungenügend 
abgegeben hat, ſo kann dieſe Mehrfracht zwar beantragt werden, jedoch 
beſteht auf die Rückzahlung kein Rechtsanſpruch, ſondern die Eifen- 
bahn erſtattet nur bei Vorliegen von Billigkeitsgründen. Der Anſpruch 
auf Rückzahlung von Mehrfrachten erliſcht ſechs Monate nach der Ub- 
nahme des Gutes ($ 70 EVO). 


Die Empfängerre chte ſind ferner im Falle des Verluſtes der 
Sendung erweitert worden. Die Möglichkeit, hier Schadenerſatz⸗ 
anſprüche gegen die Eiſenbahn geltend zu machen, beſtand für den 
Empfänger bisher nur nach dem internationalen Frachtrecht, nicht aber 
für den deutſchen Binnenverkehr. Die neue EBS bringt nun die An— 
gleichung an den internationalen Verkehr, indem ſie dem Emp- 
fänger ebenfalls das Recht zubilligt, bei feſtgeſtelltem Verluſt des 
Gutes, oder falls dieſes einen Monat nach Ablauf der Lieferfriſt noch 
nicht eingegangen iſt, den Frachtbrief einzulöſen und Schadenerſatz 
geltend zu machen. Damit wird auch dem Handelsbrauch, die Ware 
auf Rechnung und Gefahr des Empfängers zu verſenden, Rechnung 
getragen ($ 75 EVO). 

Die Stückgut-Juführung 

Eine weſentliche Neuerung iſt auch bei der Zuführung der 
Stückgüter an den Empfänger zu verzeichnen. Grundſätzlich 
iſt das Recht des Empfängers, die Sendung ſelbſt abzuholen, beſtehen 
gebſieben. Der Abſender kann jedoch vorſchreiben, daß die Zufüh⸗ 
rung der Stückgüter durch die Eiſenbahn oder durch einen mit Namen 


ſolchen Vorſchrift des Abſenders berückſichtigt die Eiſenbahn einen 
gegebenenfalls beſtehenden Verzicht des Empfängers auf Zuführung 
nicht, wenn der ſelbſt abholen will ($ 77 EO). 
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Soll das heutige Zivilprozeß⸗Necht abgeſchafft werden? 


Es wird wohl keinem Zweifel unterliegen, daß das gegenwärtig in 
Geltung befindliche Zivilprozeßrecht Schwächen hat. Die wichtigſten 
find zwar von der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung bereits beſeitigt. 
Die Kritik an der Zivilprozeßordnung will aber nicht verſtummen. Nun 
macht kein Geringerer als der bekannte Senatspräſident a. D. Baum: 
bach in der „Zeitſchrift der Akademie für deutſches Recht“ den höchſt 
bedeutſamen Vorſchlag, die Zivilprozeß⸗Ordnung völlig 
aufzuheben. Der Mißbrauch, den die ſtreitenden Parteien da— 
mit treiben, ohne daß der Richter ſie daran ernſtlich hindern kann, 
ſoll damit mit einem Schlag endgültig beſeitigt werden. Es fei mit dem 
heute zum Allgemeingut gewordenen Gedanken der Volksgemeinſchaft 
unvereinbar, daß ſich vor Gericht zwei Parteien in häufig anfechtbarer 
Weiſe bemühen, dem Gegner Abbruch zu tun. Nach nationalſozialiſti— 
iher Auffaſſung dürfte der Richter nicht wie ein Anparteiiſcher bei 
einem Zweikampf zuſehen, ſondern er müſſe der Ordner 
und Schlichter ihrer Aneinigkeit werden. Genau wie 
die Polizei der Freund des Volksgenoſſen ſei, ſo auch der Richter. Aus 
dieſen Überlegungen heraus habe man ſchon früher Güteverfah⸗ 
ren ausgearbeitet, die derzeit zwar noch recht umſtändlich geregelt 
feien. Es gebe kein Hindernis, auch dem Streitverfahren die Vorzüge 
des freiwilligen Verfahrens zukommen zu laffen: Einfachheit, Freiheit, 
Amtsermittlung, Wahrhaftigkeit. 


In einem ſolchen Verfahren hätten alle Beteiligten die 
pflicht, den Richter bei der Rechtsfindung noch 
beſten Kräften zu unterſtützen. Die argliſtige oder grob 
ſchuldhafte Erſchwerung der Aufklärung müſſe unter Ordnungs- oder 
Koſtenſtrafe genommen werden. 


Das heute übliche Verfäumnisverfahren dürfe es dann nicht mehr 
geben; die Ermittelungen müßten dann von Amts wegen vorgenom— 
men werden. 
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Die Klage fei zu erfeßen durch einen Antrag auf gerichtliche 
Entſcheidung. Eine ſolche Entſcheidung müßte nicht nur die Möglich⸗ 
keit haben, den Anſpruch zu bejahen oder zu verneinen, ſondern auch 
die, nach eingehender Erörterung mit den Beteiligten eine pofitive 
Regelung zu treffen. 

An Stelle der Berufung habe die Beſchwerde, an die der Reviſion 
die der Rechtsbeſchwerde zu treten. 

Die Anſicht, daß der heutige Prozeß größere Garantien gebe, ſei un⸗ 
richtig. Ein ſeiner Aufgabe gewachſener Richter könne in einem frei- 
willigen Verfahren mehr ſeiſten, richtiger entſcheiden als in der 
„Zwangsjacke des Prozeßrichters“. Im übrigen könne man auch im 
freiwilligen Verfahren wichtige Entſcheidungen durch ein Kollegium 
von Richtern treffen laſſen. 

Dieſes neue Verfahren eines neuen Geiſtes ſei zeitgemäßer und 
volkstümlicher. Damit käme man der Feſtſtellung der inneren 
Wahrheit näher als jetzt, da man trotz aller Verbeſſerungen „im 
Drahtverhau der äußeren (förmlichen) Wahrheit ſtecken bleibe“. 

447 
Sollen die Prozeßkoſten neu verteilt werden? 


Bei der Anterſuchung der Frage, warum in den letzten Jahren das 
deutſche Volk in zunehmendem Maße die Gerichte meidet, kommt die 
„Zeitſchrift der Akademie für Deutſches Recht“ u.a. auf die Verteilung 
der Prozeßkoſten zu ſprechen. In größeren Betrieben gäbe es heute 
ihon Tabellen, die das Koſtenriſiko jeder Gebührenſtufe, für jede In⸗ 
ſtanz geſondert und für alle Inſtanzen im ganzen, angeben. Bei der 
Betrachtung dieſer Zahlen könne man es wohl verſtehen, daß mancher 
lieber ein Anrecht einſtecke als im unterliegenden Falle dieſe Koſten zu 
tragen. Unter Amſtänden werde dadurch die Exiſtenz deffen gefährdet, 
der dieſen Weg beſchreite. Deshalb wird die Forderung ausgeſprochen, 
daß der Grundſatz nicht mehr reſtlos zur Anwendung kommen ſolle, 
daß der Anterliegende ſämtliche Koſten zu tragen habe. Berechtigt ſei 
das nur dann, wenn der Prozeßführende ſchikanös oder mutwillig den 
Rechtsſtreit begonnen habe. 

Wo ein Intereſſenkonflikt vorliege, bei dem jeder 
Teil glauben könne, im Recht zu ſein, beſtehe gar 
kein Grund, dem Anterliegenden die ganzen Koſten 
aufzubürden. 

Es ſei das gute Recht jedes Volksgenoſſen, vor dem Gericht über 
ſein Recht entſcheiden zu laſſen, ohne im unterliegenden Falle dafür 
„beſtraft“ zu werden, die Falle der Fahrläſſigkeit oder der Schikane 
ausgenommen. Man ſolle dem Richter das Recht einräumen, in 
jedem Fall zu entſcheiden, wie die Koſten zu verteilen ſeien; 
der könne dem Anterliegenden die ganzen Koſten auferlegen, könne aber 
auch in entſprechend gelagerten Faͤllen den ſiegenden Teil zur Tragung 
der Koſten mitheranziehen. (470) 
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E Kreditunwürdigkeit gibt Rücktrittsrecht des Verkäufers 


Das Reichsgericht hat in einer Entſcheidung — II 261/36 — die 
Auffaſſung weiter Kreiſe beſtätigt, daß der Verkäufer vom Vertrag 
„aus wichtigem Grunde“ zurücktreten kann, wenn der Käufer kredit⸗ 
unwürdig iſt und dies vom Verkäufer bewieſen werden kann. Selbſt⸗ 
verſtändlich darf dem Verkäufer die Kreditunwürdigkeit des Käufers 
beim Kaufabſchluß nicht bekannt geweſen ſein, und keine grobe nadt- 
ſamkeit in dieſer Hinſicht vorliegen. 

Der Käufer kann den Rücktritt des Verkäufers aber dadurch ver- 
hindern, daß er bare Zahlung bei der Lieferung anbietet. (448) 


| ns zur Gicherung der Familie nicht ohne weiteres ſitten⸗ 
widrig 

In einer jüngſt ergangenen Entſcheidung hat das Reichsgericht 
— V 9/38 vom 30.5.1938 — die Abereignung zur Sicherung der 
Familie nicht ohne weiteres als fittenwidrig erklärt. Dieſe Auffaſſung 
wird, nach der Ot. Bgw. Ztg., wie folgt begründet: i 

„Nach der ſtändigen Rechtſprechung des Reichsgerichts ſind Verträge 
wegen Verſtoßes gegen die guten Sitten regelmäßig nur dann nichtig, 
wenn beide Teile ſittenwidrig handeln. Eine andere Beurteilung 
greift nur dann Platz, wenn die Sittenwidrigkeit fich ſchon aus dem In- 
halt des Vertrages ergibt.. 

Sicherſtellungen der Familie vor den Wechſelfällen des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens durch frühzeitige Abereignungen einzelner Vermögens— 
werte ſind gerade in Kaufmannskreiſen keine ſeltene Erſcheinung. Sie 
ſtellen keine Maßnahmen dar, die gegen das An⸗ 
ſtands- und Ehrgefühl aller gerecht und billig Den— 
fenden ed enn 2 


E Auskunftseinholung bei Einwohner⸗Meldeämtern 


Die Einholung einer Auskunft bei einem Meldeamt verurſacht eine 
Gebühr von 80 Pfennigen. Ihre Bezahlung macht Schwierigkeiten 
oder ruft einen unverhältnismäßig hohen Arbeitsaufwand hervor. 
Selbſt diejenigen Amter, die ſeither die Begleichung der Gebühren von 
ortsfremden Anfragenden in Briefmarken angenommen haben, ver⸗ 
weigern dies jetzt, nachdem die Briefmarkenverwendung der Melde- 
ämter durch den Ablöſungsvermerk erſetzt worden ifi. Es muß alſo jetzt 
in bar bezahlt werden. Das bedeutet, daß Scheidemünze unter Am⸗ 
ſchlag eingeſchickt werden muß, was von der Poſt nicht gerne geſehen 
wird und unzweckmäßig iſt. Manche Firmen bezahlen die Fünfzigpfen⸗ 
nig⸗Gebühr mit einem Poſtſcheck. Was das für Arbeit macht! Schon 
das Ausſchreiben des Schecks! Dann muß er dreimal gebucht werden: 
beim Ausſchreibenden, beim Poſtſcheckamt und beim auszahlenden 
Rof ont Außerdem muß der Geldbriefträger in Bewegung geſetzt 
werden. 
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Wie viel einfacher wäre eg dagegen, wenn es Ein— 
heitsgebührenmarken gäbe, die bei allen Behörden ver— 
wendet werden könnten! (450) 
E Betrug durch Vorſpiegelung von Zahlungsfähigkeit 

Daß die Vorſpiegelung der Zahlungsfähigkeit Betrug ſein kann, hat 
das Reichsgericht in einer Entſcheidung (2 D 286/38 vom 13. 6. 1038) 
ausgeſprochen, die von der Di. Bgw. Ztg. wiedergegeben wird. Dar- 
nach hat ſich eine Firma, die ſonſt nur gegen Barzahlung liefert, auf 
Bitten ihres Vertreters bereit erklärt, ihm mehrere beſtellte Motoren 
zu überlaſſen, weil er ihr erklärte, die dringend benötigten Motoren wür⸗ 
den am gleichen oder am folgenden Tage bezahlt. Tatſächlich wurden fie 
aber nicht bezahlt, und vor Gericht ergab ſich, daß der Vertreter bereits 
bei der Aufgabe der Beſtellung wußte, daß er nicht werde zahlen kön⸗ 
nen, zum mindeſten ſei er im voraus nicht zur Bezahlung entfchloffen 
geweſen. Die Firma konnte weder die Ware zurückerhalten noch den 
Gegenwert erhalten und hatte lediglich einen Anſpruch gegen den 
Vertreter. Dieſer Anſpruch war minderwertig. 

Da die Täuſchungshandlung des Vertreters eine die Firma ſchä⸗ 
digende Vermögensverfügung verurſachte, wurde der Vertreter wegen 
Betrugs verurteilt. (476) 


E Die Koſten beim Arreſtverfahren 

Das Kammergericht hat kürzlich eine Anſicht ausgeſprochen, die all- 
gemeine Bedeutung hat. Sie betrifft die Koſten im Arreſtverfahren. 
Bei ihnen war ſeither ſtrittig, ob das Gericht, das über das Arreſtver⸗ 
fahren entſcheidet oder das eine einſtweilige Verfügung erläßt, auch 
gleichzeitig über die Koſten befinden könnte. Iſt das 
nämlich nicht der Fall, ſo müſſen dieſe Koſten in einem zweiten 
Verfahren eingeklagt werden. Gegen dieſen von verſchiedenen 
Gerichten eingenommenen Standpunkt hat der Koſtenſenat des Kam⸗ 
mergerichts Stellung genommen und die Feſtſetzung im ſelben Verfah— 
ren als zuläffig erklart. (20 W 6281/37.) (477) 


E Prozepbetrug fann auch im Verfäumnisverfahren begangen werden 


Die Auffaſſung hinſichtlich des Prozeßbetruges verſchärft ſich in den 
Entſcheidungen des Reichsgerichts immer mehr. Nachdem die Wahr- 
heitspflicht in die ZPO aufgenommen worden iſt, kann Prozeßbetrug 
durch falſche Behauptungen begangen werden, auch wenn dieſe ſich 
nicht auf beſondere Beweismittel ſtützen. In einer Entſcheidung vom 
20. Dezember 1937 — 2 D 595/37 — wird jetzt ausgeſprochen, daß 
die Gerichte auch im Verſäumnisverfahren die Urteile zu verſagen 
haben, wenn der Richter die Klagebehauptung für bewußt 
falſch hält. Wer ein Verſäumnisurteil durch bewußt unwahre Be— 
hauptung zu erwirken verſucht, muß mit einem Verfahren wegen 
Betrugs rechnen! (483) 
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WINKE UND KLEINIGKEITEN 


Einheitliche Bezeichnungen für 
Handelsvertreter und Handlungs⸗ 
reiſende 

Im RNeichswirtſchaftsminiſte— 
rium ſind Anweiſungen über ein— 
heitliche Bezeichnungen für Ber- 
treter ausgearbeitet worden. Be⸗ 
zeichnungen wie Handelsagent, 
Proviſionsvertreter, Agent, Pro— 
viſionsreiſender ſollen in Zukunft 
nicht mehr gebraucht werden. 
Für Vertreter ſoll die Bezeich- 
nung „Handelsvertreter“, 
für Reiſende die Bezeichnung 
„Handlungsreiſender“ be⸗ 
nutzt werden. — Natürlich gilt 
dieſe Regelung nur für die Han⸗ 
delsvertreter, die ſelbſtändig, 
d. h. nicht in einem Anſtellungs⸗ 
verhältnis arbeiten. (467) 


Preis- und Liefervorbehalte un- 
zuläſſig 

Nach einem Runderlaß des 
Preiskommiſſars iſt es unzuläſſig, 
bei Abſchluß von Geſchäften einen 
Vorbehalt in Bezug auf die Höhe 
des Preiſes zu machen. Es iſt fer- 
ner verboten, Vorbehalte zu ma— 
chen, daß etwaige am Tage der 
Lieferung geltende, auf behördli— 
cher Anordnung beruhende Preig- 
erhöhungen geſondert in Rech⸗ 
nung geſtellt werden konnen, wenn 
die Inrechnungſtellung in der be- 
treffenden Ausnahmebewilligung 
genehmigt wird. (468) 


An die Möglichkeiten der Bild⸗ 
telegraphie denken 

Deutſchland hat das beſtausge— 
baute Netz für Bildtelegraphie 
in Europa, nämlich 10 Bildtele- 


graphenſtellen. Im übrigen Euro- 
pa find dann noch weitere 19 
Bildſtellen vorhanden. Die bild- 
telegraphiſche Abermittlung von 
Dokumenten, Schecks, Zeichnun— 
gen, Einzahlungsſcheinen uſw. 
bringt großen Zeitgewinn mit ſich. 
Es müſſen deutliche und unaufge- 
zogene Vorlagen in der Höchſtab— 
meſſung von 13 X 18 Zentimeter 
vorgelegt werden, bei denen 
Schrift oder Druck tiefſchwarz 
fein foll. (Keine Tinte, ſondern 
Tuſche oder Tuſchtinte verwen- 
den!) Am beſten erfolgt die Wie- 
dergabe, wenn die Vorlage auf 
weißem Papier ift, das nicht Dün- 
ner als Schreibpapier und nicht 
ftärfer als Lichtbildpapier fein foll. 
Bildtelegramme können bei allen 
Telegramm⸗Annahmeſtellen der 
Poſt aufgegeben werden. Die 
Mindeſtgebühr für das gewöhn- 
liche Bildtelegramm les ſind ver⸗ 
ſchiedene Abweichungen möglich) 


beträgt 3 RM. (469) 
Warum? 
Jeder Betriebsführer, jeder 


Abteilungsleiter, jeder nachdenk⸗ 
liche Angeſtellte muß ſich immer 
wieder folgende drei Fragen vor- 
legen: 
Warum mache ich das? 
Warum mache ich es ſo und 
nicht anders? 
Kann ich es nicht auf eine bef- 
fere, zweckmäßigere Weiſe 
machen? 


Wer, fich ſtändig dieſer drei Fra- 
gen erinnert, ſchuͤtzt fih vor gei- 
ſtiger Verkalkung. 
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Kiſtenſchonung vorbereiten 


Jeder kennt die ſogenannten 
Kiſtenſchoner, die aus geſtanzten 
kreisrunden, gelochten Pappteller⸗ 
chen beſtehen. Wer ſie beim Zu⸗ 
nageln benutzt, erleichtert die Ri- 
ſtenöffnung und beugt der Zerſto⸗ 
rung der Kiſtenbretter vor. Wich⸗ 
tig iſt, daß man geliehenen 
Kiſten eine Anzahl von Kiſtenſcho⸗ 
nern beifügt. Man bringt ſie in 
einen Amſchlag mit der Aufſchrift: 

„Bitte für die Rückſendung der 

Kiſte zu benutzen. Das erleich⸗ 

tert das Offnen und verlängert 

bie Gebrauchsfähigkeit der 

Kiſte.“ 

Wenn man fo dem Geſchäfts⸗ 
freund die Rückſendung bequem 
macht, wird auch bei der Rüdfen- 
dung eine Schonung der Kiſten 
erreicht und mit ein paar Pfen⸗ 
nigen ein beachtlicher Betrag er- 
ſpart. 

Vor Schmutz⸗Arbeiten beachten 

Auch im Büro gibt es haufig 
Schmutzarbeiten (Farbband ⸗„Ver⸗ 
vielfältigungsarbeſten). Der an 
den Haͤnden haftende Farbſtoff 
läßt ſich ſehr ſchwer entfernen. 

Auf einfache Weiſe bekommt 
man dieſen Farbſtoff ab, wenn 
man die Hände vor Beginn 
ſolcher Schmutzarbeit einfettet oder 
kräftig mit Talkum einreibt. 


„DRP. angemeldet“ 


Die im Maiheft der „Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit“ ausgeſprochene Er⸗ 


Dr. Walte rR 


Haupt ſchriftleiter: 
Schriftleiter Hans F 
Balter Hilti d t, Stuttgart⸗O, 
Verlag für Wirt it und 

Druck: Buchdrucker Paul 


Poſtanſchrift der 
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Schäuble, 


tel, Stuttgart-D, Pfi 


Verkehr 


wartung hat ſich erfüllt; der 
Werberat der Deutſchen 
Wirtſchaft hat ſeine ur⸗ 
ſprünglich eingenommene Gtel- 
lung geändert. Demzufolge darf 
die Bezeichnung „DRP. ange- 
meldet“ dann werblich benutzt 
werden, wenn das Reichspatent⸗ 
amt die Bekanntmachung 
der Anmeldung gemäß § 30 des 
Patentgeſetzes beſchloſſen hat. 
(477) 


Kalkulationspflicht im Handwerk 


Der Reichskommiſſar für die 
Preisbildung bereitet eine Anord— 
nung vor, derzufolge die Ver— 
pflichtung zu genauer Selbſt⸗ 
koſtenrechnung im Handwerk ganz 
allgemein eingeführt werden ſoll. 

er Beginnn wird mit dem 
Bauhandwerk gemacht; es 
iſt aber beabſichtigt, auch die 
anderen Handwerksgruppen zu 
dieſer Pflicht heranzuziehen. 


Es ſoll damit eine klare Durch⸗ 
leuchtung der Koften- und Preig- 
verhältniſſe im Handwerk erreicht 
werden; auch erwartet man von 
einem ſchärferen Rechnen eine 
verbeſſerte Betriebsführung. 


Das den einzelnen Anfertigun- 
gen zugrunde zu legende Koſten— 
ſchema wird vom Reichsſtand des 
Deutſchen Handwerks vorge- 
ſchrieben werden. Dieſer Vor⸗ 
druck bringt aber nicht etwa Richt⸗ 
fäße, ſondern ſoll dazu verhelfen, 
daß fämtliche Koſten erfaßt wer- 
den. (481) 
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